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V olk ohne Raum. 
Deutschland ist unter den Großstaaten des 

europäischen Festlandes nicht nur das luftemp. 
findliehste Land, sondern es hat auch die ungün. 
stigsten Verhältnisse für ein Ausweichen der Zi: 
vilbevölkerung aus den zahlreichen zu dichten 
Siedlungen. Durch das Diktat von Ver s a i II es 
wUf'de Deutschland einseibg eine entmilitarisierte 
Zone aufgezwungen. Nach den Kriegserfahrun. 
gen des W·eltkrieges müssen aus einem unge. 
schützten oder angegriffenen Grenzland zah\. 
reicho Einwohner und Vorräte zurückgeschafft 
wer,den; andere werden vor ,dem eindring,enden 
Feind in das Heimatgebiet ausweichen. Das 
Grenzland ist außer,dem heute in einer viel grö: 
ßeren Ausdehnung als früher aus der Luft "stark 
gefährdet". Der französische General Arm e n , 
gau d l

) berechnet die Zonen tiefe, innerhalb der 
feindliohe Flug'zeUige mit einer Geschwindigkeit 
von 300 kmlh nur zufäl\i.g auf Abwehrflugzeuge 
stoßen, ~lU'f 100 bis 120 km von der vordersten 
Warnlinie an. 

Bei der Länge der ,deutschen Grenzen kann 
demnach der Fall eintreten, daß mehr als Y:J der 
Gesamtfläche des Reiches als Ausweichraum für 
die Zivilbevölkerung der Großstädte nicht in Be. 
tracht kommt. Der zur V.erfügung bleibende 
Raum wird noch weiter verringert durch die Not. 
wendigkeit, die Menschen unterzubringen, die 
aus den Grenzzonen zurückströmen. In Städten 
mit über 100000 Einwohnern sind in Deutschland 
zur Zeit mehr als 18 Millionen Menschen zusam ~ 
mel1'gedrängt. Selbst wenn keine anderen Schwie: 
rigkeiten zu Ü'berwindcn wären, verbietet daher 
schon der Raummangel eine Räumung ,großen 
Stiles. 

Die Räumungszahlen hängen ab von dem Grad 
der Luftgefähr·dung, der LuftempfindIiehkeit und 
von der Bevölkerungsdichte, d . h. von dem Fort. 
schritt in der Auflockerung der Bauweise. Sie 
werden daher in den verschiedenen Städten große 
Untersehie,do aufweisen. Räumung und Trennung 

') 1i~1. "Gasschutz und I ultschut z", Mai- und Junihelt 1935. 

von der Familie sollen, soweit sie nicht freiwillig 
stattfinden, nur eintreten, wo die Größe der Ge. 
fahr dazu zwingt und keine genügenden Schutz. 
räume vorhanden sind. Der Personalbedarf des 
Selbstschutzes im zivilen Luftschutz muß berück: 
sichtigt werden. Di,e Feststellung der Zahl for. 
dert demnach eingehende Erhebungen und Über. 
legungen. Um jedoch ein ungefähres Bild von der 
Größe dieser Zahlen zu erhalten, diene folgende 
grobe Schätzung in Hundertsätzen der Bevölke. 
rung einer Stadt mit mittleren Gefähr,dungsver. 
hältnissen als HiHsmittel : 

a) freiwilligo Abwanderungen 5 % 
b) Verschickung von Müttern mit Säug, 

Iingen und Kindern bis zu 6 Jahren 2 % 
e) Verschickung von schulpflichtigen 

Kindern .. 5 % 
d) "Verteilung" aus stark und sehr stark 

gefähr,deten Stadtteilen . . 8-10 % 

Summe: 20- 22 % 

Die Gesamtb.evölkerung der Großstadt wür,de 
damit eine Verminderung um rund 1 / 5 erfahren, 
wozu noch die zum Heer Eingezogenen treten. 

Die Raumverteilung. 
Die BedürfnJis.se des Heeres ,genießen im Krieg 

selbstverständlich den Vorzug vor allem anderen. 
Trotz.dem wir,d auch dem zivilen Luftschutz das 
zugebilligt werden müssen, was er neben Per' 
sonal und Material an Raum braucht. Es wel'den 
daher zwischen den hierzu berufenen Stellen der 
Wehrmacht und des zivilen Luftschutzes Verein' 
barungen über die Verteilung der Unterkünfte zu 
treffen sein; es ist zweckmäßig, dabei Zonen zu 
bestimmen, die für die Unterbringung von Zivil , 
personen aus der Stadt zur ausschließlichen Ver' 
fügung stehen und zu diesem Zwecke von an, 
derer Belegung, also auch von Zurückgeschafften, 
Vertriebenen und Flüchtenden aus anderen Ge. 
genden, freigehalten werden müssen . Solche Zo. 

') .. Revue d es Deu x ~'ondes " v. 1. 4. u. 15 . 4.34 : "Di e Lultdefensive." 



nen k önnen ringförmig um die Stad t unte r Ein ~ 
schluß der Peripherie odc r als SektoI'en, die in 
die weitere Umgebung führen, angeordnet wep 
den. D er zivile Luftschutz wird dabei Ge,genden 
mit verringerter Gasgefahr bcvorzugen, die den 
Ansolüuß an die Arbeitsstä tten ermölgHchen und 
sioh infoLgo A ufn ahmefähigkeit (Ausflugsgebiet), 
aufgelockerter Bauwcise und Lage (Schrutzmo;J; 
lichkeiten, vVäLdcr usw.) ei,gnen. 

Die Unterkunftsprobleme fü r Räumung und 
Obdachloscn fürsorge ve reinfachen sich, wenn sie 
gemeinsam und im Zusammcnhang miteinandcr 
gelöst wcr·den. Je umfangreicher dic Räumung 
durchgeführt wird, dcsto geringer wir·d die Zahl 
de r Obdachlosen sein. Dic Räumun g geht zeit ~ 
lich der Obdachlosenfürsor!:!e voraus; es kann 
sein daß von der le tzteren ers t später, in gerin~ 
gere'm Umfang als vorgesehen oder gar nicht Gc~ 
brauch gemacht wcrden muß. Das ga nze Räu~ 
mungsproblem ließe sich auch von .dem Gesichts~ 
punkt 3US betrachten, daß auf ,die unter d) an~ 
geführte Vcrtei lung ve rzichtet und dafür ein e um 
so größere Zahl von Unterkünften für Obdachl?se 
vorbcreitet und ,e rs t im Bedarfsfalle b ezogen wird. 

Die Räumungsfrage wird im all gemeincn inner~ 
ha;b des Regierungsbebir)<es zu lösen sein, in dcm 
die Stadt liegt. Reichen die Unterkunftsmögli ch~ 
keiten in einem Reoierungsbczirk nicht aus, oder 
macht die Lagc .ler Stadt ein übergreif.c n in 
andere Reoierunosbezirkc notwendi,g, so erfo lgt 
die Raumv"'erteilu"'ng durch V.ereinbarung·en zwi ~ 
schen den Regierungsbezirken oder durch die 
Länder. 

Die Zeit für Räumung und Unterbringung. 

Soll die Räumung in Ordnung vor sich gehcn 
und den gewün sohtcn E pfol,g zcit i·ge n, muß sie 
vor dcm ersten feindlichen Luftangriff auf die 
Sta,dt im großen und ganz,en vollendet se in. Mit 
einem solchen Übcrfall ist schon am Tage der 
Kri.egserklärung 2u rechnen. Ein noch früherer 
Überfall li egt zwa r im Bereich der Mö.glichkeit, 
ist aber unter zivilisierten Völkern nicht sehr 
wahrscheinlich, da er dem Feind mehr Nachteil c, 
besonders moralischer Natur. br~iehte, als er für 
sich Vorteile erwar ten kann"). J e·dem Krkgsbe~ 
ginn geht ein e Zeit politischer Il ochspannung 
~oraus; in dieser Zeit (Zustand drohenJ.er Kricgs~ 
gefahr). also vo r der Mobi lm achung, müssen die 
Maßnahmen des zivi len Luftschutzes ,durch; 
ueführt werden. Der Grundsatz: "Z u e r s t Luft~ 
~ehutz, dan n l'vlabilmachun ~;( soll jedoch keines~ 
weos ,den Einldruck erwccken, daß zivil e Luft~ 
se.h~t~maßn ahmen , wie die Riiumung, als Kriegs~ 
vorbereitung ader gar als Kriogshand lung a n ge~ 
schen wel"den ·dürfen. VOl1bereitungen rund selbst 
voUständige Durchfühl"ungdes ziVliJen Luftschutzes 
sind reine Friedensarbeit und höch stens zu ver~ 
tüeichen mit der Anlage von G renzbefes tigungen 
fm Frie'den oder wirtschaftlichen Verteidigungs~ 
maßnahmen, di e nirgends als Kriegshandlungen 
Cl ufocfaßt wer·den . Es kann also ·damit ge rechnct 
we ;den daß weniostens einige Tage (vor dem 
Weltkrieg in Deut;ch land 2 Tag,e, vor künfhgen 
Kriegen \vah rseheinlieh mehr) für die Räumung 
zur Verfügung s tehen, und daß in diesen Tagen 
auch das V.e rkehrs~ un d Transportprob\cm zu 
lösen sein wird. Die Räumun g is t ·daher späte~ 
stens am Tag vür dcm ersten Mübi lm achungstag 
zu beenden; die Fürsürge für die Obdachlosen 
geht auch noch in der Fülgezeit weiter. Fülgt der 
Räumung kein Kriegsbeginn, sO' ist sie imm erhin 
dIs Übung für die Bevölkerung wertvüll. 
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Die Verhinderung des Zuzugs. 

Z u Begi.nn eines Krieges unu kurz vürher w~p 
den s tets Massenbewegungen vün Menschen 1m 
Lande vür sich gehen: Rückkehr vün Urlaubern 
und Reise nden, Mübi lmach ung vün Hee r und I~~ 
dustrie, Rüumung vün G renzgebieten und grü~ 
ßeren Städten; ,daneben ziehen auch Neugier und 
Geschäftsinteresse Menschen in die Zentren des 
pülitischen Geschehens. Durch Zuzugs~ und Auf~ 
nahmeverbüt, durch Schließen vün Hütels u. dgl. 
in s tark <1efäh rdeten Stadtgegenden kann verhin< 
de rt werden, daß sich in eier Stadt gerade in den 
kritischen Tagen des Kriegsbeginns Masscn vün 
Menschen ansammeln, deren A ufenthalt nicht 
unbedingt nütwendig ist und für ,deren Schutz 
bei Luftangriffcn keine Bürgschaft übernümmen 
werden kann. Flüchtlin ge aus anderen Gegenden 
sind vür einem Zuzug in die Stad t und deren 
Umgebung zu warnen, da ihnen dürt keine Un~ 
terkunft gcw~i hrt werden kann und ·darf. Per~ 
sünen, die infül ge der Kriegsumstellung eier In~ 
dus tri e und 3ndcr·er Einrichtungen zur Ergänzung 
und Erhöhung der Arbeitskräfte in ·die Stad t he r~ 
eingezogen werden müssen, dürf.en nicht in Stad t~ 
teilen aufgenüm men werden, die wegen ihres Ge~ 
f ~ihrclungsgrades der Räumun g unterliegen. Ihr·e 
Unterbringung ist bei der Bereitstellung eier Un~ 
terkunft für die "Ve rteilung" zu berüoksichtigen; 
SIC Süll zu r V erkeh rserleieh terung, süweit mög~ 
lieh , in nicht zu grüße r Entfernung vün der Ar< 
beitssteHe erfülg,en. Vürübergehende Besucher 
und Reisende werden reehtzeihg durch Zeitun~ 
l!en öFFentlich e Anschlä ge und Rundfunk auf die 
Sch:.vieri okeit in der Stadt Unte rkunft zu fin~ 
den, auf~erk~am gemacht und sehün im Frie·d~n 
durch RLB . un d Behörden dahin belehrt, daß S1e 
sich vün der Stadt in diesen Zeiten möglichst 
fernhalten süll en. Ein besünderes Augenmerk 
muß vür a ll em auch der Verhinderung ,des Zu~ 
strömens unerwünschter Elemente, wie Ar<bei ts~ 
scheue, Verbrecher usw., geschenkt werden . Die 
Durchführung ·dieser Maßnahme überwacht die 
Polizei mit den ihr hi crzu zur Verfügung s teh en~ 
dcn Mitteln. 

Die freiwillige Abwanderung und Verschickung' ). 

Es kann angenommen werden, daß f,eindli che 
Luftangriffe auf Städte einige Zeit (Monate) 
nach Kriegsbe,ginn seltener werden. Die eigene 
Luftabwehr wird Luftangriffe in immer größerem 
Maße erschweren, die feindlichen Luftst~citkräfte 
werden durch andere Aufgaben in immer 
höherem Maße beansp rucht sein. Abwande rung 
und Verschickuno werden daher zunächst nur 
Für di,e ersten (etwa drei) Münate des Krie~es 
in Aussicht zu nehm en sein ; bis dahin wird SIch 
vielleicht auch ein Überblick über den Charaktcr 
des Kri.e(les oewinnen lassen. Je nach Entwick~ 
lun g der e Lag~ kann dann eine allmähliche und 
vo lls tändige Rü ckkehr ges tattet werden. 

Eine Regelung der U nterbrin gun g vün .Män ~ 
nern, Frauen und Kindern, die fr.eiwillig abwa~~ 
dern, erübri,gt sich ;es genügt, rechtzeitig .ehe 
Orte und Gegenden b f"' kanntzugeben, die au~zu ; 
sllchen we,gen ü berfüllung und Gefährdung meht 
rütli ch erscheint. 

Die Meinung über ehe Verschickung vün Müt~ 
tern mit Sä ugling,en und Kindern (bis zu sec1~ s 
Jahren) ist ge teilt. Es wird zugegeben, daß dIe 

"1 V~!. hieriibe r di ~ Ansicht d es !ran ~ösische n Generals Felixit~rie 
in "La Franc. MilitaIr e", Nr. 14934 (Md . Woch.-BI. 1935. Sp. 1 

") v~1. "Gasschutz und Lu!t sc hut z" 1932. S . 223 bi s 225. 



Trennung von Fami lien gerado in der Zeit, in 
der sich die Männer anschicken, in den Krieg 
zu ziehen, von großen Nachteilen begleitet ist ; 
auch handelt es sich um eine Maßnahme, die viel 
Arbeit und Kosten erfordert. Trotzdem ist sie 
für Mutter und Kind so wichtig, ,daß auf sie nicht 
verzichtet werden sollte. Die Nachteile könnten 
auch dadurch gemildert werden, ,daß die V er~ 
schickung nur auf Grund freiwilliger Meldungen 
erfolgt und ausnahmsweise auch noch während 
der Mobilmachung, also nach ,dem Einrücken der 
Männer, fortgesetzt wird. In letzterem Fall kann 
sie freilich zu spät kommen; aber es ist besser, 
daß sie auf dieses Risiko hin in Aussicht genom. 
men wird, als gar nicht. Im übrigen handelt es 

der Schulklasse mit ihrem Lehrer in wenig ge~ 
fährdete, wenn auch weiter entfernte Gebiete 
oder die Verschickung dcr einzelnen Kindcr auf 
das Land. m Härten zu vermciden, kann kränk. 
lichcn Kindcrn der Vcrblcib unter elterlicher 
Fürsorge zugebilligt werden. 

Die Verlegung geschlossener Schulklassen hat 
den Vorteil, daß der Schulbetriob weitergehen 
kann und die Kinder unter Aufsicht stehen. Für 
Unterbringung, Verpflegung und Unterricht sind 
jcdoeh verhältnismäßig große Gebäude notwen . 
dig. Außer Jugendherbergen, Ferien. und Er; 
holungsheimen eignen sich auch leerstehende oder 
wenig bewohnte Burgen und Schlösser, Hotel s 
sowio Gasthäuser mit Sälen u. dgl. Mit den 

phot. Allanti e 

Präsident Generalleutnant Grimme bei der Kundgebung des Reichsluftschutzbundes in Hamburg. 
(General Grimme wird zum "Räumungsproblem im zivile n Luftschutz " in ein e m der nächsten HeU e von "Gassc hut z und Luftschutz" 

Stellung nehm en .) 

sich hierbei um einen verlültnismäßig kleinen 
Personenkreis, für den Transport und Unter; 
kunft keine unüberwindlichen Schwierigkeiten 
be reiten . Zur Lösung ,der Frage und für die nöti~ 
gen Vorarbei ten dürfte sioh eine Heranziehung 
der "R eie h s a rb ei t s ge m ein s c h a f t für 
M u t t e run ,d Kind (NSY.)" empfehlen . 

Etwa 10 bis 12% .ocr Strudubevölkef\ung bestehen 
aus Schülern und Schülerinnen im Alter von 
6 bis 17 Jahr,en. Für ,den Einsatz im Luftschutz 
Findet ein großer Teil der Schuljugend im Alter 
von 15 Jahren ab Verwendung4

). Eltern, die in 
weniger gefährdeten Stadtteilen wohnen, und 
solche, die aus stark gefährdeten Stadtgegenden 
abwandern. behalten am besten ihre Kinder bei 
sich. Ein Teil der übrigen Kinder kann von Ver. 
wandten und Bekannten auf dem Lande aufgc~ 
nommen werden. Für die Unterh ringung des 
Restos stehen zwei \ \fege offen: ,die V cricgung 

4, V~1. "Gasschut z und Luftsehut!." , Februarhcft 193;. S. 38. 

Schulen des Gastg,eberortes könnte unter Um~ 
ständen eine gemeinschaftliche Benutzung der 
do rtigen Schulräume. z. B. durch Teilung in Vor~ 
und Nachmittagsunterricht. vereinbart werden. 
Im Frieden müßten die Unterkunfts~ . Verpfle~ 
gungs~ und Schulverhältnisse erkundet und für 
jede Schulklasse, die verlegt werden soll, eine 
akten mäßige Unt,erlage geschaffen werden. die 
die Erkundungser,gebnisse, die Namen ,eier Schüler 
und ,des führenden Lehrers. die Art des Trans~ 
portes in den Bestimmungso rt und die Regelung 
von Schulbetrieb und Verpflegung enthält. Sämt~ 
liehe Schu lklassen auf diese Weise unterzubrin~ 
gell, wird allerdings an dem Mangel an ge~ 
eigneten Unterkünften scheitern. 

Da auch die Verschickung einzelner Schulkin ; 
tier auF das Land nur in begrenztem Umfang 
ausführbaI' sein wird. empfiehlt es sich, beide 
S~' stell1e vere int anzuwenden und hierzu nötigen; 
fa ll s Schu lklassen zusammenzu legen. Für die 
Landve rschickung könnten die Erfahrungen der 
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NSV. (Erholungswerk de deutschen Volkes) ver~ 
wertet werden. Eine große Zahl von Stadtkindern 
verbringt heute schon die Ferien bei Bauern und 
Kleingewerbetreibenden auf dem Lande; viele 
Kinder kämen daher in bereits bekannte Umwelt 
und Verhältnisse; die älteren könnten als Land. 
helfer Verwendung finden; alle würden eine Er~ 
holung genießen, die es ihnen erleichtert, die 
kommenden Belastungen durch den Krieg zu er~ 
tragen. 

Die Vorbereitungen für die Verschickung von 
Schulklassen und Stadtkindern werden zwecb 
mäßig durch die Schulen in Zusammenarbeit mit 
der örtlichen Luftschutzleitung und der NSV. ge~ 
troffen. Für jeden Schüler wird in Listen dar~ 
über Buch geführt, ob und an welcher Ver~ 
schickung er teilnimmt, und wohin er bei Aufruf 
des Luftschutzes abzufertigen ist. Die Kinder 
gkichen Transportweges und Zie\c.s werden zu 
Transporten zusammengestellt. Die hierfür nöti~ 
gen Führer können auch dem Kreis älterer 
Schüler entnommen werden. Die ärztlichen Un~ 
tersuchungen, die vorauszugehen haben, müssen 
frühzeitig, wenn nötig, schon vor dem Aufruf des 
Luftschutzes, vorgenommen wer,den. Die Pflege 
der "Land verbundenheit" wird die freiwillige Ab~ 
wanderung owie die Ver chiekung von Frauen 
und Kindern erleichtern. 

Die Verteilung5). 

Die otwendigkeit, die Bevölkerungsdich te 
durch entsprechende Verteilung Ibis zur vollstän~ 
(Ugen Räumung zu vermindern, hängt von dem 
Gefährdungsgrad der einzelnen Gebäude und 
Einrichtungen ab. Unterscheidet man in einer 
Großst;a,dt vi e I" Gefähl1dungsgrade, so wäre fol. 
gende Einteilung zu treffen: 

1. B es 0 n der s s t a r k g e f ä h r d e t sind: 
wiehtig,e militärische Gebäude und Einrieh~ 
tungen, Flughäfen, Betriebsstofflager, Ma~ 
gazine; Hafenanlagen und Docks; Groß~ 
bahnhöfe mit ihren ebenanlagen, Gütep 
bahnhöfe, wiohtige Bisenlbahnbrüoken; Gas~, 
Elektrizitäts., Wasserwerke; Rogierungszen~ 
tralen; kriegswichtige Anlag,en der Groß~ 
industrie 1. Ordnung; außerdem die un~ 
mittelbare Umgebung aller dieser Ziele 
(etwa 50 m). 

2. Stark gefährdet sind: ,die Umgebung 
der unter 1 aufgeführten Ziele innerhalb der 
Streuungsgr,enzen (etwa 200 m); die übrigen 
Bahnhöfe und Bahnhofsanlaf,!en; wichtige 
Regierungsgebäude u. c1gl.; kriegswichtige 
Industrie 2. Ordnung; besonders dicht be~ 
baute und besiedelte Stadtgogenden. 

3. Mit tel ge f ä h r d e t sind: der übrige Teil 
der Stadt, soweit es sich um geschlossene 
zusammenhängende Bauweise handelt. 

4. Wen i g ge f ä h r d e t sind: die Stadtge~ 
biete mit aufgelockerter Bauweise z. B. in 
der nur teilweise bebauten Peripherie, Gar~ 
ten~ und Villenvororte, Siedlungen, Dörfer, 
Einzelhöfe. 

Die Einordnung der einzelnen Teile der Groß~ 
stadt nach diesem Schema bleibt letzten Endes 
dem rteil Ider Luftschutzlcitung überlassen. Zu 
den tark gefähr,deten Gebieten tritt noch die 
nahe Umgehung der St,ellungen ,der LuftaJbwehr
waJffen, die deshalb bei der UnteI'bringung ,gemie~ 
den werden muß. 

Der Umfang der Räumung wächst mit dem 
Grad der Gefährdung. In wenig gefährdeten 

8) Vgl, .. Gasschutz und Luftschutz" 1932, S. 225 I. 
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Stadtteilen kann ganz auf sie verzichtet werden, 
in mittel gefährdeten wird man sich mit der Ab~ 
wanderung und Verschickung begnügen, in stark 
gefährdeten setzt ,die "Verteilung" ein, wenn auch 
noch in geringerem Maße als in den be onders 
stark gefährdeten Teilen. . 

Im allgemeinen wird nur die Wohnbevölkerung 
von der Räumung betroffen; jedoch können in 
Nähe stark gefährdeter Ziele auch andere Ge. 
biiude, die, wie Hotels und Warenhäuser, die Ge~ 
fahr von Menschenansammlungen in sich bergen, 
dem Räumungszwang unterliegen. Gebäude, deren 
Gefährdung außergewöhnlich groß ist. z. B. durch 
die iihe hochexplosiver Stoffe, werden vollstän~ 
dig geräumt. Die Tätigkeit der Mehrzahl der auf 
Erwerb gerichteten Betriebe - auch der Klein~ 
betriebe - wird aufrechterhalten bleiben müssen; 
dies schließt jedoch nicht aus, daß die dort be~ 
sehäftigten Personen, wenigstens während ihrer 
Freizeit, aus dem Gefahrenlbereich gezogen wep 
den. 

Die Räumung erfolgt auf Anordnung der ört~ 
lichen Luftschutzleitung. Diese sorgt in Zusam~ 
menarbeit mit der Stadtverwaltung ebenso für 
die zur "Verteilung" bestimmten Personen und 
Sachen wie für die "Obdachlosen". Sie werden 
untergebracht: 

1. naoh eigener W,ahl: bei Verwandten und Be~ 
kannten in weni,g gefähr,deten Stadtteilen 
und in der näheren Umgebung, 

2. durch die örtliche Luftschutzleitung in wenig 
gefährdeten Stadtteilen, besonders in den 

ußenbezirken und Vororten bis zu einer 
Entfernung, von der aus die Arbeitsstelle 
,täglich noch gut erreich t werden kann: 
a) in leerstehenden oder gering belegten 

Wohnungen, 
b) in Massenquartieren (Säle, Gasthäuser, 

leerstehende Fabriken, chulen und an~ 
dere öffentliche Einrichtungen), 

c) in Einzelquartieren, 
d) in vorbereiteten Zelten und Barackcn~ 

lagern, von ,denen in einem späteren Auf~ 
satz die Rede sein soll. 

Nur bei einem Massenanfall von Flüchtlingen 
und Obdachlosen werden die weitere Umgebung 
und contfernt gelegene Unterkunftsorte, die für 
diesen Zweck von der Regierung zugewiesen 
sind, herangezogen. Grundsätzlich soll die Untep 
bringung so erfolgen, daß die Produktion und die 
Erwerbstätigkeit gesichert bleiben und der Vep 
kehr keine unnötige Belastung erfährt. 

Bereits das Verbot, Untermieter in dicht be~ 
sicdelten, stark gefährdeten Teilen der Stadt zu 
behcflbergen, würde zu einer nicht unerheblichen 
Vcrminderund der Bevölkerungsdichte führen. 
Welche Ausn~hmen, z. B. bei Haus~ und Betriebs· 
angestellten, zuzulassen und wie besondere Här. 
ten sozialer und finanzieller Natur dabei auszu~ 
gleichen sind. bleibt eine Frage für sich. Die Auf. 
Forderung, die Ausquartierten freiwillig aufzu~ 
nehmen, könnte durch die Androhung von 
Zwangsmaßnahmcn, z. B. Zwangseinquartierung 
oder Sonderbesteuerung, unterstrichen werden. 

Die Unterbringung von Familien ist wesentlich 
schwieriger als die von Einzelper onen, da erstere 
nicht nur Schlafgelegenheiten, sondern auch 
Koch~, ·Wirt ehaFts~ und Arbeitsräume benötigen. 
Sie erfolgt in erster Linie in Gasthäusern, Hotels 
und P.ensionen, in Gebäuden des Staates, dcr Ge~ 
meinden oder sonstiger öffentlicher Einrichtun
gen, aber auch in Privathä'llsern dureh Unter~ 



miete, Wohnungsteilung und Einquartierung. Im 
Sommer können manche Verrichtungen, wie 
Kochen und Waschen, auch im Freien und unter 
behelfsmäßig hergestelltem Wetterschutz vorge~ 
nommcn werden. Im übrigen wird von Gemein~ 
schaftsküchen weitestgehender Gebrauch gemacht 
werden müsscn. 

Die Erkundungen der örtlichen Luftschutzlei~ 
tung haben sich daher mit Hilfe der Stadt und der 
Gemeinden nicht nur auf ,die Unterkünfte und 
ihre Belegungsfähigkeit, sondern auch auf Koch~ 
stellen, Einrichtung von Gemeinschaftsküchen und 
auf gemeinschaftliche Arbeitsplätze und ~ räume 
zu erstrecken. Aus~ und Einquartierung müßten in 
allen Einzelheiten vorbereitet sein; hierzu ge~ 
hören: . 

I. Die Erfassung und karteimäßi.ge Aufnahme 
der Personen, die auszuquartieren und unter~ 
zubringen sind; die Kartei ist ständig auf 
dem laufenden zu halten. 

2. An fertigen von Quartierlisten, ausgeschieden 
nach Stadtbezirken, Siedlungen, Gemeinden; 
Vorbercit<ung von Quartieranweisungen für 
jede Person oder Familie. 

3. Festsetzung der Ge,genstände (Wäsche, Klei~ 
der, Decken) und Lebensmittel, die von jeder 
Person mitzunehmen sind; Beschränkung des 
Gepäcks auf das, was jode Person einige 
Kilometer weit selbst tragen oder auf 
einem selbstgestellten I-Iandwa.gen wegschaf~ 
fen kann. 

4. Zusammenstellung der Transporte, Bestim~ 
mung des Sammelpun:ktes, der Transport~ 
mittel, von Abgangsort und Zeit sowie des 
Transportführers, eines Beauftra,gten der 
Stadt, der mit polizeilichen Befugnissen 
gegenüber ,den Transportteilnehmern ausge~ 
stattet ist. Wenn das Ziel nicht im Fuß~ 
marsch zu erreichen ist, werden als Trans~ 
portmittel in erster Linio Lastkraftwagen~ 
kolonnen bereitzustellen sein; auch groß~ 
räumige Transportfahrzeuge mit Traktoren, 
Omnibusse, Straßenbahnen, Personenkraft~ 
wagen, Klein~ und Eisenbahnen kommen in 
Fra.ge. 

Die Schlüssel der geräumten Wohnungen w.erden 
dem Hauswart übergeben. Die Polizei sichert die 
Wohnungen durch verstärkten Streifendienst; 
gegen Diebstahl und Plünderung wer,den drako~ 
nische Strafen angekündigt. 

Die Massenflucht. 
Einer panikartigen MassenHucht wird am besten 

vorgebeugt durch wiederholte Aufklärung und Be~ 
lehrung im Frieden sowie ,durch das berechtigte 
Vertrauen .der Bevölkerung auf den zivilen Luft~ 
schutz und seine Maßnahmen. Bei Aufruf des 
Luftschutzes wird eine erneute Be\.ehrung der Ein~ 
wohnerdurch die Zeitung, den Rundfunk, Plakat~ 
anschläge usw. ,einsetzen. Je stärker der Wehr~ 
wille eines Volkes ist, desto weniger wird es der 
Panik unterworfen sein. Da es aber ein sicheres 
Mittel gegen die Massenpsychose und daher auch 
gegen die Massenflucht nicht ,gibt, müssen auch 
für diesen Fall Vorbereitungen ,getroffen werden. 

Ist die Sta,dt nicht nur aus der Luft, sondern 
auoh von der Land~ oder Seeseite her durch 
den Feind bedroht, werden sich die flüohtenden 
Massen in entgegengesetzter Richt:<ung fortJbe~ 
wegen. Aus nu r luftbedrohten Städten wird 
die Flucht voraussich tlich auf vielcn oder allen 
Ausfa llstraßen radial erfolgen. Es ist in diesem 

Falle schwierig, den Flüchtlingsstrom in eine ge~ 
wollte Richtung zu bringen; daJgegen erleichtert 
die stärkere Dezentrali ation die Beeinflussung, 
Führung und Versorgung der Flüchtlinge. 

D er Versuch, schon an den Stadtausgängen die 
Flüchtlinge zur Umkehr zu bewegen, wird in den 
seltensten Fällen gelingen. Verkehrserschwerun
gen, z. B. im Zugverkehr, wenn ein solcher nach 
dem Luftangriff noch stattfindet, drängen um so 
größere Massen auf die Straßen und in engere 
Räume. Es wir,d daher unter Umständen von Vor
teil sein, zunächst ,den Strom der Flüchtlinge im 
Fluß zu halten, um die Verkehrswege nicht ganz 
zu verstopfen. Ist die Flucht auf Grund falscher 
Vorstellungen erfolgt, wird sich ein Großteil der 
Flüchtlinge bald beruhigen und von selbst wieder 
in das eigene I-leim zurückstreben. Im übrigen 
ble~bt nichts anderes übrig, als sie in Gegenden zu 
lenken, die noch aufnahmefähig sind und für 
solche Fälle bereitgehalten werden. Um den 
Strom in die gewollte Richtung abzulenken, wer
den in entsprechender Entfernung von der Stadt 
Stl'aßen; und Wogsperren errichtet (siehe naoh~ 
st hendo kizze) . 

--
~ ---a a Sperren---__ ' 

b. b Unterkunftsbez 
'-"Flüchtlings kolonnen 
U, Ur:n leirung vo n 

E Isenbatinzügen 

Ablenkung von Flüchtling.kolonnen. 

Auch die Umleitung von Eisenbahnzügen mit 
Flüchtlingen kann sich als zweckmäßig erweisen. 

In der Aufnahmegegend wer,den die Ortsvor
steher zur Vorbereitung ·der Unterkunft und Ver~ 
pflegung veranlaßt. Die Flüchtlinge werden wäh
rend des Marsches durch Ordner (mit polizei
lichen Befugnissen) in Unterkunftsgruppen einge
teilt und in die für sie bestimmten Ortschaften 
geführt. Bei größeren Märschen sind Rastplätze 
und Zwischenquartiere zu erkunden und vorzu~ 
bereiten. Ein Verteilungsplan sorgt dafür, daß die 
kürzesten Wege zu den Unterkünften gewählt 
und Marschkreuzungen vermieden werden. 

Der Verkehr an den Stadtausgängen und auf 
den Fluchtstraßen muß besonders geregelt wer~ 
den. Ohne Quartieranweisung ,darf kein Ortsvor~ 
steher die Belegung seines Ortes gestatten. Für 
die Lebensmittelversorgung und ~abgabo während 
des Marsches auf Rastplätzen und in den 8uar~ 
tieren sind eine besondere Regelung und ber~ 
wachung nötig. 

Die Organisation der Lenkung, Unterbringung 
lind Verpflegung der Flüchtlinge erfordert eine 
große Zahl von Leuten, die mit diesen Aufgaben 
schon im Frieden vertraut ,gemacht worden sind. 
Gendarmerie und Polizei reichen hierzu bei wei
tem nicht aus. Zu ihrer Unterstützung könnten 
Ordner, die aus den Ehrenstürmen des RLB. und 
aus anderen ,disziplinierten Organisationen her~ 
vorgegangen sind, verwendet werden; sie wären 
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hierzu mit den nötigen Transport:, Verkehrs: und 
Verbindungsmitteln auszurüsten. 

Der Abtransport von Tieren") und Vorräten. 
Wenn auch in Großstädten heute keine wesent: 

lichen Bestände an Großvieh mehr anzutreffen 
sind, so darf doch nicht übersehen wer.den, Not: 
unterkünfte für sie in wenig gefähr.deten Außen: 
bezirken und Vororten zu erku nden und bereit: 
zuste llen. 

Die Bergung von Vorräten, wie Lebensmitteln 
u. ä., sowie von wertvollen Kunst,gegcnständen 
ist in erster Linie ein Verkehrs: und Transport: 
problem; die Unterbringung bereitet geringere 
Schwierigkeiten. Immerhin ist es auch hier erfor: 
derlieh, ·die in Frage kommenden Vorräte usw. 
listenmäßig zu erfassen und die Orte für ihre Un: 
terbringung zu erkunden. Im allgemeinen genügt 
für sie Schutz gegen Witterungseinflüsse und son: 
stige Beschädigung oder Diebstahl. Lagerhallen 
wer,den selten zu r Verfügung stehen, jedoch 
können leerstehende Fabrikgebäude, Schuppen, 
Scheunen, Verschläge und Zelte Verwendung fin: 
den; in manchen Fällen genügen abgeschlossene 
Höfe, eingezäunte Plätze zur Lagerung im Freien, 
bis Besseres geschaffen ist. Müssen explosive oder 
leicht entzündliche Stoffe, wie Chemikali en oder 
BetriClbsstoffe, umgelagert wer,den, so sind beson: 

dere Vorkehrungen für die Unterbringung und 
Sicherung zu treffen. Lebensmittel und Stoffe er: 
fordern vor allem trockene Räume. An der Er: 
kundung sind von der örtlichen Luftschutzleitung 
die Besitzer oder Verwalter der Vorräte zu be: 
teiligen. Ihnen oder ,der Werkluftsehutzlcitung ob: 
liegt auch die Anlage der Akten, in denen die Art 
der Vorräte, T ransport, Unterbringungsor t lind 
:a rt, besondere Vorkehrungen und die nötigen 
Sicherungsmaßnahmen niedergelegt sind. 

Schlußbetrachtung. 
Die Schwierigkeiten, die sich der Lösung des 

Unterkunftsprob lems bei der Räumung entgegen: 
stel len, sind sehr groß; sie scheinen aber nicht 
unüberwindlich zu sein. Selbst wenn nur kleine 
Erfolge erzielt werden können, sind s ie besser als 
gar keino und lohnen die Arbeit, wenn diese sich 
auch noch so umfangreich gesta ltet. Die Räumung 
wird um so erfolgreicher sein, je mehr es gelingt, 
sie auf Freiwilligkeit aufzubau en. Ganz ohne 
Zwang wird sie sich jedoch kaum ve rwirklichen 
lassen. T n frühzeitig angelegten, songfältig ge: 
füh rten RäumuIllgsplänen sind d~e Erku ndungs: 
ergebnisse und die zu treffenden Maßnahm en zu: 
sammcnzufasscn und ständig zu berichtigen. 

61 Vgl. "G.S>ch ut z und Lu[lschut, ' 1934, S. 6 L 

Verhalten des Publikums bei Luftangriffen 
in Eisenbahnen und auf Bahnhöfen 
Reichsbahnrat Gei t man n, Berlin 

Die Aufgaben, die in Kriegszeiten an ,die Eisen: 
bahnen eines Landes gestellt werden, sind so viel: 
seitiog und umfangreich, daß nur ein Betriebs: 
apparat sie bewältigen kann, ·der durch keinerlei 
Störungen und Hindernisse in seine r Leistungs: 
fähigkeit beeinträchtigt is t. Die feindliche Lu ft : 
waffe wind s ich ,daher voraussichtlich ,die Zer: 
s törung wichtiger Bahnhöfe und Eisenbahnanlagen 
zum Ziele se tzen und dadurch ·die Wehrfähigkeit 
und Wendigkeit des Gegners herabzuse tzen ver: 
süehen. Diese Erkenntnis läß t die Eisenbahnen 
aHer Länder besondere Sorgfalt auf die Durch: 
führung des zivilen Luftschutzes für Personal und 
Bahnanlagen verwenden. Es ist se lbs tverständ: 
lieh, daß ,die Zivilpersonen, die sich als Reisende 
dem Venkehrsmittel Eisenbahn anvertraut haben, 
in diesen Schutz naeh Möglichk,eit ei nbezogen 
werden müssen. Die Durchführung dieses Schutzes 
a,ufdemj enigen Teil ,des Bahl1igebietes, auf dem 
sich der Publikumsverkehr abspielt, ist lediglich 
eine Frage der Organisation und der Finanzierung, 
weil hier im wesentlichen nach ,den gle ich en 
Grundsätzen verfahren wcr,den kann, die vom 
zivi len Luftschutz für ,die Öffentlichkeit auf: 
gestellt wOI'iden sind. Anders liegt der Fall, wenn 
Reisende oder sonstige Zivilpersonen, die sich 
innerhalb ,der A nlagen ,des reinen Bahn b c tri e: 
b e s - in Deutschland also etwa innerhalb der 
Bahnsteigsperre - befinden, vor einem über: 
raschenden LUlftangriff geschützt werden müssen . 
Hier können besondere Sehutzvo rkehrul1'oen für 
Reisendo nicht bereitges tellt wer.den, und ~o muß 
vom reisenden Publikum im entscheidenden 
Augenblick unte r Umstände n ein hohes Maß von 

254 

Besonnenheit, Selbstzucht und Unte rordn ungs\'er: 
mögen ve rlangt wet'lden. 

Die Richtlinien der D e u t sc h e n Re ich s : 
ba h n : Ge sei l s e h a f t schreiben für den Luft: 
schutz der b e tri e bl ich e n Bahnanlagen vor: 

1. Ein e besondere laute (aJkustische) AI arm i e : 
run g innerhalb .der betri eblichen Bahnan: 
lagen fin.det nicht s tatt. Die Luftm eldungen 
gelangen durch Fernsprecher oder durch op: 
tische Signale an die aufsichtführenden Eisen: 
bahner. Eine Benachrichtigung der Reisenden 
in den Zügen erfolgt nicht. Die aufsiehtfüh: 
renden Beamten treffen auf Grund ,der Luft: 
lage ihre Anor,dnungen, denen die Reisenden 
unbedingt Folge leis ten müssen. 

2. Die B a hn s t e i g e und sons ti gen Be tri e b s: 
a n I a.g e n müssen b ei Fliegeralarm von allen 
Re·isenden frei gemacht werden. 

3. Z ü g c, ,die bei A larm ode r infolgeeines An: 
,g riffes unterwegs oder in Bahnhöfen ges tellt 
werden müssen, dürfen von ,den R eisenden 
nie h t ver las sen werden, da ,der Aufent< 
halt in Eisenbahnwagen an und tfür sich schon 
ein en gewissen Schutz gegenüb er Splitterwir: 
kungen bietet und etwaige Verlust,e bereits d~< 
durch gering ,gehalten werden können, ,daß ,dIe 
Menschenmenge auf die Länge des Zuges auS: 
einande rgezogen ist. 

4. In großen Städ ten können u. U. kl eine re, wei: 
ter a u ß e r hai b ge l 0 ge n e B ahn ~ ö f e 
als Eins teiges tellen für ,das Publikum b es tImmt 
werden. 



.5. Bei Dunkelheit muß von den Re.isenlden in den 
Zügen unbedingte L ich t ·d i s z i pli n ver~ 
langt werden. Da beleuchtete Bahnanla,gen und 
Eisenbahnzügo einen ausgezeichneten Anhalt 
für Beobachtung und Orientierung in ,der Luft 
bieten, müssen Bahnhöfe und Züge weitgehend 
ver,dunkelt werden. Di,e Züge wer,den nachts 
nur mit Notlicht und mit geschlossenen 
Fenstervorhängen verkehren. Die Bcnutzung 
von Taschenlampen, Kerzen, Zündhölzern usw. 
in den v,erdunkelten Zügen wind den Reisen~ 
den ,daher streng untersagt wer,den , 

6. Sam m eis c hut z r ä urne f.ür Reisende wer~ 
den innerhalb der Bahnsteigsperren ni c h t an~ 
gelegt, so daß die Menschenrnassen im Falle 
der Gefahr von selbst auf ,das verkehrliehe 
Gebiet ,des Bahnhofs verwiesen werden. 

Alle diese Vorschriften lassen ,das Bestreben 
der Re.iohsbahn erkennen, den betrielblichen Teil 
der Bahnanlagen bei Gefahr im V erzuge sogleich 
von allem Publi,kumsverkehr nach Möglichkeit 
freizumachcn, um einmal zu vcrmei.dcn, ,daß an 
den luHempfindlichstcn Stellen ,der Eisenbal1l1an ~ 
lagen unnötig Menschenleben aufs Spiel gesetzt 
wer,den, und zum anderen über die Anlagen frei ~ 
zügig und ohno Behinderung durch Rücksichtcn 
auf den Publikuiffisverkehr verfügen zu können. 

Soweit für Reisende Schutzvorkehrungen vor~ 
gesehen sind, befinden sie sich infolgedessen auf 
dcmdcm Publikum zugänglichen Teil ,der Bahn ~ 
anlagen, d. h. au ß e r h ,a I b der Bahnste~gsperrc. 
Anzustreben wäre nun, bei jedem Bahnhof be~ 
sonderegas~ und splittersichere Schutzräume ein~ 
zurichten. Die Reichsbahn ist diesem Gedankcn 
nachgegangen und bei näherer Untersuchung .auf 
zwei Fragen gestoßen, d eren Beantwortung mcht 
ohne weiteres möglich ist: 

Welche Z a h I von Reisenden ist für ,die Be~ 
messung der Räume zugrunde zu logen? 

Wie wirkt sich der Bau von Schutzräumen 
f i n a n z i eil .aus, bzw. wer trägt die Kosten? 

Eine auch nur annähernd eindeutige Bestim~ 
mung der Zahl ,der Reisenden, ,die in Schutzräu ~ 
men unterzubringen sind, ist nicht möglich. Die 
Dichte ,des Zugvef\kehrsist einem ständigen 
Wechsel unterworfen, die Ver k ehr s s p i t z e 
kann an Hallld des Fahrplans wohl 'z,eitlich, nicht 
ruber mengenmäßig festgestell t wer,den. Ebenso~ 
wenig kann ,die Zahl der im Augenbliok der Ge~ 
fahr in Bahnhofsvorhallen und Wartesälen befind~ 
lichen Personen g,eschätzt werden. Vorgesehen 
ist nur, sie auf ein Mindestmaß zu beschränken. 
Zu diesem Zweok werden ,die Bahnhofszugänge 
geschlossen ,gehalten und nur für solche Personen 
geöffnet werden, die den Bahnhof zu verlassen 
haben. Auch werden ,die Bahnhofswirtscha;ften 
luftgefährdeter Bahnh&fe in die Sperre einbezogen 
wenden, um jeden überflüssigen Passantenverkehr 
zu untef\binden. Weiterhin wird Angehörigen von 
Reisenden nur in AusnahmefäIIen die Erlaubnis 
zum Betreten der Schaltervorhallen erteilt we r~ 
den. Trotz,dem wi.rd immer mit einer gewissen 
Anzahl von Zivilpersonen innerhalb des BahIUge~ 
bietes zu rechnen sein, ,da der Zugang zu ,den 
Fahrkartenschaltern, zur Abfcrtigung von Reise~ 
und Handgepäok, zu den Fund~, Rcklamations~ 
und Auskunftsbüros nicht verwehrt wcrdcn kann . 

Nach vorsichtiger Schätzung ergab sich im 
ganzen Reichsbahngebiet eine Zahl von r. 4 Mil~ 
lionen zu schützender Zivilpersonen, ,deren Unter~ 
bringung in gas~ und splittersicheren Räumen 
einen Aufwand von - niedrig gerechnet - 100 
Millionen Reichsmark erfofldern würde. Ein ,der~ 
artig hoher Betrag, ,der etwa 3% der jährlichen 
Gesamteinnahme der Reichsbahn ausmacht, ,kann 
alber ,dem Unternehmen nicht entzogen werden, 
ohne seine Leistungsfähigkeit aufs schwerste zu 
gefährde n. Durch eine solche Ausgabe wäre die 
Reichsbahn gezwungen, ihr,e eigentlichen Auf~ 
gaben, die sie als Dienerin an Volk und Staat 
zu erfüllen hat, gröblich z'u vernachlässigen, was 
praktisch einer Herabsetzung ,der Leistungsfähig~ 
keit nach jede r Richtung hin, vor aIIem hinsicht~ 
lich der Transportsicherheit, gleichkommen wÜl'de. 
Ein umfassender Bau von Schutzräumen für 
Rcis,cnde auf Bahnhöfen is t daher in absehbarer 
Zeit nicht durchführbar, wenn nicht von anderer 
Seite bosondere Gelder hierfür zur Verfügung 
gcstellt werden können. 

Vor der Hand müssen also vorhandene An~ 
lagen ausgenützt und beheIfsmäß~g als Schutz~ 
räumc h ergerichtet werden. Die Möglichkeit da~ 
zu biete t sich überall ,dort, wo Personen~, Post~ 
und Gcpäcktunnels oder vorhandene KeUerräume 
hierfür verfügbar ,gemacht wcrden können. Wo' 
solche Anlagen fehlen, ist der sicherste Schutz 
das schlcunige Verlassen des Bahngebietes und 
das Aufsuchen öffentlicher Sammelschutzräume 
des betreffenden Luftschutzortes. Wenn die Z eit 
hierfür nicht mehr ausreicht, bleibt nur noch der 
übliche Behelfsschutz ,durch Aufsuchen geschütz~ 
ter Mauernischen, durch Hinlegen ,der Länge 
nach hinter tragellIdern Mauerwerk usw. 

' Sohutzräume, die für Eis e n'b ahn b edienstete 
auf dem verkehrliohen Teil des Bahngebietes vor~ 
,gesehen sind, dürfen . von Reisenden ni c h t mit~ 
benutzt werden, da die Eisenbahner sich im Ge~ 
fahrfalle . ,dort bereitzuhalten haben, ,um bei be~ 
sonderer Anfordcrung sofort griff~ und einsatz~ 
bereit zu sein. 

Ein straff aufgozogener Ordnungsdienst wird 
in Wartesälen und Schaltervorhal\cm dem Puhli~ 
kum die im Augenblick erforderlichen Anwei~ 
sungen erteilen und ihm Ibei Gefahr im VerZllllge 
helfend zur Seite stehen. Im übrigen sind Orga~ 
nisation unfd Verhaltungsmaßregeln für das Pu~ 
blikum ,die gleichen wie beim zivilen Luftschut,z. 
Alarmierung und Entwarnung werden zu gleicher 
Zeit wie dort auf Bahnhöfen und in Wartesälen 
lau t bClkanntgegeben. Für eingeschränkte Be~ 
leuchtung und Ver,dunkelung gelten dieselben 
Gesichtspunkte, di~ der zivile Luftschutz vor~ 
schreibt. Die Reisend en wer,den durch besondere 
Merkblätter, die in Schaltervorhallen und Warte~ 
sälen angeschlagen wenden , a;uf die Not:wendig~ 
keit unbedingter Luftschutzdisziplin hingewiesen 
und zugleich darauf aufmerksam .gemacht wer~ 
dcn, ,daß unter Umständen Unbequemlichkeiten 
in Kauf genommen wel1den müssen, und daß 
auch mancherlei Gefahrenquellen - insbesonde re 
als Folge mangelhafter Beleuchtung bei Vcr~ 
dunkel'llng - vorhanden sein werden, die nur 
durch Entgegenbringen ,des nötigen Verständ~ 
nisses für ,den Ernst der Lage und durch ent~ 
spreohendo eigene Vorsicht vermieden wCl'den 
können. 
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Beitrag zur Untersuchung der Standsicherheit 
von Hochbauten bei Luftangriffen 
Reichsbahnoberrat Wen cl I an cl I Münster (Westf.) 

In nachfolgender Arbeit wird ein Rechnungsver
fahr en entwickelt, um die Luftdruckwirkung von 
Sprengbomben auf Bauwerke zahlenmäßig zu er
fas en. Der Verfasser geht dabei von der An
nahme aus, daß das Baugehäuse einen in sich festen 
Körper da rstellt , der durch die waagerecht gerich
tete Größe des Luftstoßes von seiner gesamten 
Grundfläche abgeschert wird. Diese Annahme ent
spricht jedoch nicht den wirklichen Verhältnissen , 
da die zerstörende Wirkung des Luftstoßes sich 
besonders auf einzelne Teile eines Bauwerkes, vor 
allem auf seine nach der Sprengstelle hin liegen
den Umfassungsmauern. richtet. Ferner scheinen 
bei der theoretischen Untersuchung die aerodyna
mischen Gesetze. den en auch der Luftstoß von 
Sprengbomben unterworfen ist, nicht ausreichend 
berücksichtigt worden zu sein. 

Trotz dieser Abgrenzung dürfte die Arbeit für 
eine Veröffentlichung in ofern geeignet sein, als 
sie zu weiteren Arbeiten auf diesem Gebiet an-
regen wird. D. Schriftltg. 

In der nachfol,genden bhandlung soll der Ver~ 
such ·gemaeht wel'den, die Möglichkeit der voll~ 
ständigen Zerstörung von Häusern und anderen 
bauliohen Anlagen durch ,d<:n Luftstoß von Spreng~ 
bomben Iduroh ·die Gesetze Ider Dynamik nachzu~ 
weison. Die Größe der Luftstöße wurde al be~ 
k'annt angenommen. 

Nach Anga'be von Sc h 0 ß b c r ger beträgt 
der LUlftstoß infolge der Detonation von 1000 kg 
Spreng toff Ibei: 
20 m im Umkreis 5 kg /cm 2

, r. 50 000 kg /m ~ 
40 m im Umkreis 2 kg /cm 2

, r. 20000 kg /m2 

500 m im Umkreis 0,04 kg /om 2
, r. 400 kg /m2

•
1

) 

ach Angaben von Per e s ist ferner bei der 
D etonation von 100 kg Sprengstoff mit .folgenden 
Luftstößen zu rechnen auf: 

20 m im Umkreis mit 0,25 kg/cm2, r. 2500 kg /m2 

50 m im Umkreis mit 0,040 kg/cm 2
, r. 400 kg /m2 

100 m im Umkreis mit 0,01 kg/cm 2
, r. 100 kg /m2 

Durch den Stoßimpuls der verdrängten Luft~ 
mass,en werdcn Bewegungsgrößen ausgelöst, die 
sich durch das Produkt m. v ausdrücken lassen. 
Die Gesohwindigkeit, die dem angegriffenen 
Häuserblock durch die erzeugte Luftwelle infolge 
der Detonation der Bombe e rteilt Wq r,d , ist 

v= y. t[msee 1]. 

Dio Bcsahl cun~gul1Jg kann man aus Kraft und 

'l asse bestimmen zu: y = K [m sec 2]. 

Es wird dann: v= K · t 
m 

m · v=K·t. 

m 

Es bedeutcn in dieser G leichung m. v die Be~ 
wegungsgröße und K. t den toßimpuls. 

Die Kraft K wird durch die lebendige Kraft der 
plötzlich verdrängten Luftma sen infolge der Ex~ 
plosion der Sprengbombe hervorgerufen. Man 
kann nun den Verlust, den die lebcndige Kraft 
durch die aufeinanderprallenden Massen erhält, 
mit Hilfe der Bewegung größen dcr beteiligten 
Mas en berechnen. 

Die auf den Häuserblook einbrechenden Luft. 
massen m, mögen die Geschwin digkeit Cl be~ 
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sitzen, die Massen 11112 des Häuserblocks die Ge~ 
schwindigkcit e2 (siehe Bild 1). 

Da die Bewegungsgröße unvcränderlich is t , so 
muß sein: 

m l . c, + m2 . c~ = (m, + m2) . v 
m,cl+ n1o · c• v= - -

m, +m2 . 
Vor dem Stoß war die lebendige Kraft 

L = ~ (mI C, 2 + m2 C22), 

naoh dem Stoß 1st sie 

LI = -.l(ml · + m 2) ' v 2 

2 

L = 1 . ( + ). (mI e, + m2 C2)2 
I 2 ml m2 + . m, m 2 

Zieht man den zweiten \Vert von dem ersten 
ab, so erhält man: 

m,' m2 9 

L - L,= 2 (m I + m2) ' (c, - C2)-' 

,/ 

lullwd/f ,/ 

~ 
m, 

" 

Bild I. 

Die Differenz ist immer positiv. Es tritt also 
ein Verlust an lebendiger Kraft ein, ohne daß sich 
ein potentieller Ersatz für diesen Verlust angeben 
li eße . 

Die cl' Teil der lebendigen Kraft der Massen
bewcgung wird dazu verwandt , die lebendige 
Kraft der Molekularbewegung, d. h. Wärme, zu 
vermehren. 

Je größer m2, um so größer wird die Differenz 
(m2 entsp richt der Masse des luftgefährdeten 
Häuserblocks). 

Dio Differenz 

ml' m2 ( ) 2 
2 (mI + m2) . Cl - e2 

gibt den Verlust der lebendigen Kraft des durch 
die Explosion der Sprengbomben erzeugten Luft~ 
s toßes an. 

Außer dieser Schwächung des Luftstoßes 
kommt der Widerstand der Scherkräfte der 
Mauern de Hausblockes in Höhe der Bodenober~ 
fläche in Wirk amkeit. 

Die Mauerstärken eines Gebäudes sind nun
mehr hinreichend sta rk anzusehcn, wenn fo) ~ 

J) Nach diesseili~er Ansicht treffen die Zahlen Hir 1000 kg Spreng
s loif. entsprec hend e lwa einer 2000 k~ Sprengbombe. zu. Da mit der 
V crwcndung derarli~ schwerer Sprengbomben im allgemeinen ni cht 
zu rec hn en ist, könnll:n die Zahlen zu irre führ end e n Vorstellungen 
Anlaß Re ben. Es sei d ~s h a lb ollSd rü Gkli ch darauf hin~ewiesen, daß die 
Werte nur wissenschaftliche 8edcu lu n~ ha ben. D. Sehriftl1g. 



gendo Bedingungen der nachstehenden Gleichung 
erfüll t ·s ind: 

0> m2
; V2~ > mt2Vt2 - i~-g;I'~~2)' (VI - V2r- " F. 

In diese r G leichung muß beim Grenzwert die 
Geschwindigkeit V2 = 0 werden. Es dürfen also 
durch die Bewegungsgrößen Teile des Häuser. 
blockes nicht in Bewegung geraten. 

Da m2 nio den Wert 0 annehmen kann, so kann 
in dem Produkt m2 V22 nur V2 gleich 0 werden. 
Es muß daher vor Bestimmung des G renzwertes 
die G leichung durch m2 divi·diert werden. Nach 
der Division kann dann erst der Wert V2 = 0 
ge etzt werden. 

Die Gleichung nimmt daher folgendo Ges talt an : 
., mlv/ m t " 2u'F v?- > -- - -- . (V I - v.,)-- - - . 

m2 ml + m2 - m2 
Für Vz = 0 wird: 

0> m t V l
2 

_ m l ' VJ 2 2 aF 
m z m l + m z m z 

2 · !J· F > ml ' V1 Z 
_ m1 Vt 2 

m2 m2 ml + m2 

2a F=m v 2 .( 1 _ 1_) 
m2 t t m2 mt + m2 

F=mJ ' m2·vI2.(1 _ 1 _) (T) 
2· a m2 ml + m2 

In diese r Gleichung bedeuten: 
m l = Ma se der einbrechenden Luftwelle in . 

fol ge der D etonation der Sprengbombe, 
m·, = Masse des luftgefährdeten Häuserblockes, 

l~ = Scherfläche der Mauerqu erschnitte in Höhe 
der Erdoberfläche, 

!J = Scherspannung des Mauerquerschnittes, 
VI = Geschwindigkeit der einbrech enden Luft. 

welle in folge der D etonation der Spreng. 
bombe. 

Die Ge chwindigkeit VI is t nunmehr aus der 
Wirkung des Luftstoßes infolge der Detonation 
zu bes timmen. Die leb endige Kraft des Luft. 
s toßes errechnet sich aus der '\ asse dcr Luft 
und der Geschwindigkeit derselben. Die Masse 
der Luft ist eine Funktion aus dem Barometer. 
stand und der Lufttemperatur. 

Da nun die Masse der Luft dem Luftdruck 
direkt und der absoluten Temperatur umgekehrt 
proportional ist, ergeben sich die Massen der 
Luft zu: 

M = P2. (273 + 1)-1 ) . G . 
PI (273 + 1)-2) 9,81 

Es b edeuten in -dieser Gleichung: 
G = Gewicht der Luft, 
pz = gemessener Barometerstand , 
PI = bezogener Barometers tand, 
[}~ = gemessene T.emperatur, 
I}I = bezogeno T emperatur. 
Aus den entwickelten Gleichungen ergibt sich 

das Gewicht eines m 3 Luft b ei 15° Celsius und 
760 mm Barometerstand, wenn 1 I Luft b ei 0° 
und 760 mm Baromete rs tand 1,293 g wiegt, zu : 

M = 760. ~73 + 0) .1,293 
760 (273 -I- 15) 9,81 

M - 0,]25 1assenkg. 
Die Stoßkraft des Windes is t gleich der leben. 

digen Kraft, in k g'm 2 gemessen , 
M . v 2 

K = - 2- ' 

In dieso Gleichung sind nunmchr die Werte 
für Kund Meinzusetzen. 

Die fraglichen Werte für ~ sind, wie bereits 
oben erwähnt, bei 1000 kig Sprengstoff 
Ki = 50000 kg /m 2 im Umkrei von 20 m Radius , 
K2 = 20000 k g/m 2 im mkrei von 40 m Radius , 
Ka = 400 kg /m2 ~m Umkreis von 500 m Radius . 

Ein Gebäudeblock von 50 m Länge, 10 m 
Tiefe und etwa 10 m Höhe hat ein Gewicht von 
r. 7 140000 kg und eine n Mauerquerschnitt von 
etwa 238 m2 in Höh e der E ndobe rfläohe. Di l:' 
A ngriffsfläch e für den Luftdruck eines solchen 
G bäudcs beträg t r. 300 m 2

• D er Luftdruck 
in folge der D etonation einer Sprengbombe von 
2000 kig in 20 m EntferIlJUng beträgt 50000 kg /m2 • 

Dio lebendige Kraft der gesam ten angreifenden 
Luftma sen b eträg t im vorliegenden Falle: 

300· 50000 
m l = 10 = 1500000 Massenkg. 

Die Masse des Gebäudes er rechnet s ich au 
dem Gewicht desselben zu: 

7140000 
m2 = - 10- = 714 000 Massenkg. 

Die Geschwindigkeit der einbrechenden Luft. 
massen e rgibt s ich aus der lebendigen Kraft der. 
selben zu: 

o Ir ? - '--;) '2 = 50000 
2 

_ V2 ' 50000 
V t - 0,125 

VI - 900 m sec J . 

Setzt man die errechneten W erte von ml, m2 
und Vi in die Gleichung I ein, so ergibt sich die 
erforderliche Querschnittsfläohe des Fundament< 
mauerwerkes des luftgefäh rdeten Häuserblockes 
in Höhe der Erdoberfläche zu: 

F = 1500000 · 714000 · 900 · 900 . 
2·4 

(7 14
1
000 - 714000; 1500000) 

F = 10 844000 m2 2) 

wenn dio Scherspannung des Mauerwerkes .mit 
a = 4 kg/cm2 angesetzt wil'd. 

Die vorhandene Fläche b eträg t aber nur 238 
Quadratmeter. Dieses Zahlenbeispiel zeigt deut. 
lieh genug, daß ein Häuserblock von 50 m Länge. 
10 m Tiefe und 10 m H öhe vollständig durch den 
Luftdruck, der durch die D etonation einer Spreng. 
bombe von 2000 kg an 20 m Entfernung ausge. 
lös t wird , vo m Erdboden weggefegt wird. 

Bereits eine Sprengbomhe von 100 kg hat bei 
ein er Detonation in 20 m Entfernung von dem 
gleichen Häuserblook eine verheerende Wirkung 
auf denselben, wie ·die Berechnung ~eigen würde. 

Anderersei ts sagt aher die Berechnung, daß 
ein H allS aus Stahl. oder Eisenbetonrippen mit 
I-eicht eindrückba ren Seitenwänden die einzig zu 
empfehlende Baukonstruktion ist, die einiger. 
maßen gegen Luftangriffe standhaft is t und die 
sich bei Beschädigungen durch D etonationen von 
Bomben großen Kalibers noch ausbessern bzw. 
wiederherrichten läßt. 

~) Bei der He rec hnung vo n F is t zu beac hl en, daß di e Wirkun ~ des 
Lufl s loßes mil der Entl " rDung erhebli ch abnimmt. Bei e in em Häus erbl ock 
VO n e in er Ausd chnun ~ vo n 100 m Lä nge tr efl en au ch die Luflwell cn 
bere its schr5S! auf di e hei den End en des Häuse rbl ockes, beso nd ers 
da nn . we nn di e Spre n ~ bombe ru cht -.o r dem Häuserbl oc k und vo r der 
Mil te desselb on zur Ex plosion kommt. In ei nem so lchen F a ll e rh alt en 
di e beid en Enden des Hä userbl oc k e. nur ei ne Ko mponenl e der S toß
kraft , di e an di es en St e ll en ei nen gc rin J!e ren Schad en verursac ht. 
.Jedenf a lls muß di e ß erec hnun g f(ir di e beid en End en des Häus er 
bl oc kes ~cso n de rt in o bens lehend er Wei se durchgeführl w erden. 
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Bild 2. 

Man so ll daher bei Fabrikbauten und ähnlichen 
Betriebsanlagen große Fensteröffnungen bevor. 
zugen und nur für einen genügenden S pli t t er. 

Fensterscheiben von großem Ausmaß wird man 
niemals vor der zerstörenden Wirkung des Lufv 
druckes schützen können (siehe Bild 2). Jeden. 
falls schützt man sich durch eine derartige An. 
ordnung gegen di e Wirkung der Splitter der 
Bombo und die Splitter der Glasscheiben, denn 
auch diese sind äußerst gefährlich. 

Auch kann man aus der Berechnung ersehen, 
daß Kellerräume, ,die zum Teil mit ihren Außen. 
mauern über ,die Erdoberfläche hinaus ragen, 
gegen die 'Wirkung der auftretenden Luftwellen 
geschützt werden müssen. Dies geschieht am 
besten durch Herstellung einer Sancl. oder Erd· 
böschung nach Bild 3. 

Die Kellerfenster müssen nach Bild 3 mit einer 
starken hölzernen Blende versehen werden. Es 
empfiehlt sich, der Erdböschung eine recht flache 

eigung zu geben. Die eigunq soll aber eine 
Steigung von 1 : 1 nicht unterschreiten. 

Die Kellerdecke muß mindestens das Gewicht 
der Gebäudoteile, multipliziert mit ,ihrer Fallhöhe, 
statisch auFnehmen können. Denn es ist: 

v=V2ih 
v 2 = 2 g h 

m v2 = 2 m g. h 
mg=G 

? m v-
- 2- = G . h [kgm]. 

? m v-
In der Gleichung bedeuten 2' m kgm gc. 

messen, die lebendige Kraft des eins türzenden 
Gebäudes, G das Gewicht der einstürzenden 
Massen und h die Höhe des Schwerpunktes der 
einzelnen einstürzenden Gebäudeteile, von der 
Oberkante der Kellerdecke aus uemessen. Die 
Kellerdecke muß starr mit den Kcilermauern ver· 
bunden sein. 

Gleichzeitig ergibt die Unter uehung, daß es in. 
folge des gewaltigen Stoßimpulses zu Biegungs. 

Bild 3. 

sc hut z an den Fenstern sorgen. A ls Splitter. 
sehu tz eignen sich besonders Stahlspundwände, 
z. B. Larsseneisen, die durch sta rke Falzschlösser, 
die in der neutralen Achse liegen müssen, einer. 
seits miteinande r fest verbunden, andererseits 
lliber auch durch ihro Konstruktion nachgiebig 
sind. Sie leisten beim Hereinbrechen der Luft. 
massen infolge der Detonation der Sprengbombe 
eine Deformationsarbeit, die die vVirkunu des 
Luftdruckes erheblich abschwäch t. Diese in sich 
bewegliche Stahlblende darf aber das Fenster 
nicht voll ve rschließen, damit nicht der Luft. 
druck auf di,e Blende bei großen Fensteröffnun. 
gen zu groß wird. Auch stell e man die Blende 
im inneren Ansch lag der Fenster auf, denn 
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spannungen in den Baukonstruktionstei len des 
Gebäudes gar nicht kommt, wenn Sprengbomben 
großen Kalibers in unmittelbarer ähe von Ge· 
bäuden detonieren. Die Biegungsspannung wird 
durch eine Deformationsarbeit erst erzeugt, und 
jeder Arbeitsvorgang beansprucht eine gewisse 
Z eit, auch wenn dies nur einen geringen Bruc~. 
teil einer Sekunde beträgt. Es treten daher ehe 
Scher. und Schubspannungen vor den Biegungs. 
spannungen ein, und die ersteren stanzen das 
Gebäude bereits fort, ehe die letzteren Zeit ge. 
funden haben, sich zu entwickeln. 

Einen Schutz gegen Voll treffer kann man wegen 
der hohen Baukosten, d ie derselbe erfordert, nicht 
immer herstellen. 



Luftschutz der Lager brennbarer Flüssigkeiten 
Dr.-Ing. Paul KaI aß f Regierungsbaurat im Reichsluftfahrtministerium 

(Nach einem auf der Tagung des "Reichsvereins Deutscher Feuerwehringenieure" in Dresden 
am 6. Juni 1935 gehaltenen Vortrag) 

I. Mineralöl. Vorratswirtschaft. 
Die Fragendes Luftschutzes der Mineralöllager, 

ein schwieriges, die beteiligten Fachkreise beson~ 
ders beschäftigendes Gebiet des Luftschutzes, 
sollen im Rahmen dieser kurzen Abhandlung nur 
in großen Zügen, ohne Erörterung von Einzel~ 
heiten, behandelt werden. 

Die stark wachsende Zunahme der Motorisie~ 
rung in der Industrie, im Verkehr sowie bei der 
Wehrmacht hat einen sich ständig steigernden 
Bedarf an flüssigen Brennstoffen sowie im Zu~ 
sammenhang ,damit an Tankraum und Zapfstellen 
zur Folge. Für die Länder, die nicht in der glücb 
lichen Lage sind, über ausreichende Erdölgewin~ 
nungsstättcn im eigenen Lande zu verfügen - das 
sind die meisten europäischen Staaten -, erwächst 
dabei <Iie wichtige Aufgabe, sich Mineralöl vor ~ 
rät e planmäßig und in bestimmtem Umfange 
anzulegen. Die Vorräte dienen im Frieden zum 
Ausgleich von Schwankungen am Mineralölmarkt 
und in der Wirtschaft, im Kriege zur Versorgung 
der Wehrmacht und der Rüst1Jngsindustrie bei 
ei ne r Un terbreehung der Einfuhr. 

Eine derartige sogenannte "Er,dölvorratspolitik" 
kann s ich je nach den hierfür freigemach ten Geltl~ 
aufwendungen verschiedener Wege bedienen, die 
der Wichti gkeit wegen in diesem Zusammenhange 
kurz aufgeführt wer,den sollen: 

a) Es wird die Einfuhrgenehmigung für die 
großen Ölgesellschaften von dem Umfange 
an Ölvorräten, den die Gesellschaften im 
Lande mit eigenen l\litteln anlegen, abhän~ 
gig gemacht. 

Stra endeOe 

$"" 
I 

Unt"irdisch.r TQn); mit ZfOrscilellscllicht 

Bild 1. 

b) Es werden größere Vorratslager mit Staats; 
mitteln angelegt. 

c) Es wird d ie Erri chtung von Raffinerien, in 
,denen Rohöle zu Diese l ~ und zu leichtsi eden~ 
den Ölen verarbeitet werden, im eigenen 
Lande gefördert. 

d) Das Land beteiligt sich wirtschaftlich an 
Erdölgewinnungsstätten in fremden Län~ 
dern und sorgt für di e Sicherung des über~ 
fü hrungsweges von ,diesen Stätten bis zum 
eigenen Lande im Kriegsfalle. 

e) Es werden die etwa im eigenen Lande ange~ 
troffenen Erdölvorkommen planmäßig er ~ 
forscht und ausgebeutet. 

f) Es wird die Errichtung von Hydrieranlagen 
zur Gewinnung von Mineralölen aus einhei~ 
mischen Rohstoffen, wie Braunkohle und 
Steinkohle, gefördert. 

Diese Wego si nd zum Teil bereits von verschic~ 
denen Ländern - es seien nur Frankreich , Eng~ 
land, Japan, Mandschurei genannt - beschritten 
worden. 

.", A J 

Unttm'rdischer Tanle mit .50 cm d ick.r 
lis",b.tonschicht und OrundfNQllktlrung_ 

Bild 2. 

Alle derart vorhandenen oder noch zu schaf~ 
fenden Einrichtungen der Gewinnung und der 
Vorratshaltung können feindlichen Angriffen 
durch die neuestc und gefährlichste aller Waffen, 
die Lu f t w a f f e, in besonderem Maße aus; 
gesetzt sein, da durch ihre Zerstörung die Wirt~ 
schaft und die Kriegführung entsehei,dend betrof~ 
fen und Brände größten Ausmaßes hervorgerufen 
werden können. Die Mineralölanbgen bedürfen 
daher eines besonderen weitgehenden Luft~ 
schutzes. 

II. Luftschutz durch Verteilung der Mineralöl. 
anlagen. 

Ein wesentlicher Schutz der Mineralölanlagen 
wird durch ihre Auflockerung und Verteilung er~ 
reicht. Nicht in kostspieligen bombensicheren 
Bauten liegt der Erfolg des Luftschutzes, sondern 
in einer weitgehenden Untergliederung und Aus~ 
einanderziehung der besonders luftgefährdeten 
Anlagen. Das bezieht sich auf alle Minel'alöl~ 
gewinnungs~, ~vcrarbeä tungs~ und dagerstätten. 

ö/dicllU 
l'utrxhicJrt 

Bild 3. 
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Großc und s tark zusammengeballte Anlagen bih 
den ein "lohnendes Fliegerziel", dessen Zerstö~ 
rung empfindlichen Verlust und schwere Schädi: 
gung der Kriegführung bedeutet und daher für 
den Angreifer den rücksichtslosen Einsatz .großer 
Luftstreitkräfte gerech tfertigt erscheinen läßt. Bei 
einer Aufteilung einer großen Anlage in mehrer·e 
kleine, die zudem im Lande weit verstreut sind, 
verlieren die Einzelanlagen jedoch an Bedeutung 
für den Angreifer; ihr etwaiger Verlust wird für 
die betroffene Seite leichter zu ertragen sein. 

~ 
I 

Bild 4. Tankstelle, ohne Berücksichtigung des Lullschulzes . 

Die Auf teilung soll bereits bei der Einfuhr der 
l\llineralöle beginnen. Die übcr See kommenden 
Mengen ·dürfen nicht in einen einzi,gen Hafen ge: 
leitet und hier, wenn auch nur vorübergehend, 
auf einer einzigen Stelle auf La,ger gepumpt wer: 
den. Vielmehr ist anzustreben, die Einfuhrmen~ 
gen möglichst gleichmäßig auf alle im Lande vor~ 
handenen Seehäfen zu lenken. Sinngemäß sollen 
ferner .die auf Flußschiffen und in Eisenbahn~ 
Kesselwagen hereinkommenden Mengen verteilt 

m ~~ 0 
, - 20,. 20", -

~ ~ $1_. 1 
1""- i 

1 ''''' .. ~ .... ~/""~ .. ... ' ... V/~~·",> ' •• 

r'TKNHJtcItkIt 
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~ 

BOG eee $00 . c · b c: 

Bild S. Tankstelle , nach Lultschulzgesichtspunkten errichtet. 

werden. Nach dem gleichen Grundsatz "Errich: 
tung mehrerer kleiner Anlagen an verschiedenen 
Stellcn des Landes anstatt Errichtung einer Groß~ 
anlage" sollen die großen Zwischenlager, die Ver. 
teilerlager und auch die Tankstellen behandelt 
werden. Dasselbe gilt schließlich für die Raf. 
finerie: und Hydrierfabriken, da ·deren Herstel. 
lungseinrichtungen, z. B. ·die hohen Destillations. 
tÜl1me, WasohtüM11e iUSW., unter BerüoksiohtiJgun~ 
der Wirtschaftlichkeit kaum ausreichend gegen 
Sprengbombenwirkung geschütz t werden können. 

Zwar werden Jahre und vielleicht Jahrzehnte 
benötigt wel1den, bis eine derartige Umstellung, 
die be·dauerlicherweise nicht immer mit den wirt: 
schaftlichen Wünschen in Einklang zu bringen ist, 
durchgeführt werden wir.d, mit ihrem Beginn darf 
aber nicht mehr gezögert werden. 
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111. Luftschutz der unterirdischen Lager. 

Für die Vorratshaltung ist die unterirdische La: 
gerungsa rt allen anderen aus folgenden Gründen 
vorzuziehen: 

, 

<00& 

Bild 6. 
Tankstelle, nach Luftscbutz' 
gesichtspunkten errichtet. 

Die unterirdischen Tanke sind der Fliegersicht 
vö llig entzogen, während die zugehörigcn obel" 
irdischen Abfüll. und Lagereinrichtungen sich 
ohne Schwierigkeiten ausreichend tarnen lassen. 
Die Tanke sind bei Bombencinschlägen in der 
Nachbarschaft ,durch die Erddeckung hinreichend 
gegcn Splitterwirkung geschützt. Bei Volltreffern 
in die Tanke wird voraussichtlich das Mineralöl 
~ Ll S dcn Sprengtrichtern heraus abbrennen, ohne 
die Umgebung wesentlich zu gefäh rden ; Lösch. 

l1albunteri,di~chtl' Tan/( mit Um""ollung~ 
(0() % Au/nah_ d,s Olt's 

Bild 7. 

maßnahmen s ind in solchen Fällen verhältnis: 
mäßig leicht durchzuführen. 

Große unterirdische Lager wel'lden zur Verrin· 
gerung von Verlu ten durch Treffer zweckmäßig 
in Einzeltanke untergliedert, die man zu Tank: 
gruppen zusammenfassen kann. Die einzelnen 
Tankgruppen werden dabei zweckmäßig in grö. 
ßeren Abs tänden voneinander angelegt. Zusätz: 
lichen Schutz .gegen Bombenwirkung bieten stär: 
kere Erddeckungen, Zerschellschichten, Beton~ 
ummantelungen, Trennmauern zwischen den 
Tankgruppen, Eisenbetondecken, Stahlplatten u. a. 

Bild 8. 
Oberirdische Tanke 

in Einzelgraben. 



I m vorbeugenden Sinne ollen die Lager nicht 
in der ähe feuergefährlicher Betriebe und Lager, 
z. B. von Holzplätzen, errichtet werden. 

Die Bilder 1-6 zeigen Beispiele von unterirdi. 
sehen Lagern, bei denen Luftschl\Jtzgesichtspunkte 
be rü oksichtigt sind. 

IV. Luftschutz der oberirdischen Lager. 
Oberirdische Lager mit ihren hohen, hell. 

ges trichenen, dünnwandigen tahlblech tanken bil. 
den ein weithin sichtbares und sehr leicht ver. 
letzbares Ziel. Bei den bisherigen in Friedens. 
zeiten sich abspie lenden Bränden wurde fast in 
a llen Fällen durch den inneren Gasdruck die 
Tankdecke auf,gerissen, so daß das Mineralöl wie 
eine Fackel aus dem offenen Tank abbrannte, 
ohne die Nachba rschaft unmittelbar zu gefährden. 

Oberirdischer Tank mit EiJen' 
betonummanfeiuntL-

Bild 9. 

Bei Luftangriffen ist aber damit zu rechnen, daß 
die Tank w ä n d e verletzt oder zerstört werden, 
so daß das Mineralöl brennend ausfließt, sich in 
die Gruben ergießt und die noch unbe chädigten 
Tanke zerstört. Da die La,gergruben nach der zur 
Zeit geltenden Polizeiverordnung über den Ver. 
kehr mit brennbaren Flüs igkeiten nur 50-75 % 
der größten lagernden Flüssigkeitsmenge aufzu. 
nehmen imstande sind, wird das brennende öl 
auch über die Umwallungen treten und verhee1 
rend in die 1 achbarschaft gelangen können. 

HalbuntHirdischer Tank ",it beistehender 
fisenbetonummantelung_ 

Bild 10. 

Derartige oberirdische Lager vor den Wirkun. 
gen von Luftangriffen zu schützen, e rscheint als 
eine außerordentlich schwer,e Auf!l.abe. Dennoch 
lassen sich Maßnahmen mit dem Ziel treffen, ,die 
Brände auf engen Raum zu beschränken, die Mi. 
neralölverlus te möglichst ge ring zu halten und die 
Sichtbarkeit herabzusetzen. 

Solche Maßnahmen sind unter anderem: 
a) Die Umwallungen oder Ummauerungen sol. 

len so hoch geführt werden, daß 100 % der 
größten lagernden Flüssigkeitsmenge von 
der Lagergrube aufgenommen werden 
(Bild 7). 

b) D er umwallte Raum soll durch Wälle oder 
Spundwände so unterteilt werden, daß für 
jeden Tank ein eigener Raumabschnitt ge. 
schaffen wil'd (Bild 8). 

c) Die La,ger sollen nicht in dichtbebauten Orts. 
teilen und in der ähe anderer feuergefähr. 

licher Betriebe errichtet werden. nzustre. 
ben ist die Errichtung an der Abwindseite 
der Orte oder der 1 achbarbetriebe. 

Obe,irdis(h~r Tank 
fi~t(J/'nt durch Schutzdach 

Bild 11. 

d) Ein Splitterschutz <:ler Tankwandungen kann 
durch Mantelumkleidungen aus Leichtstein. 
platten, Stahlblechen, Eisenbeton (Bild 9) 
oder auch durch El'dschüttungen bis zum 
oberen Rande (Bild 10) erreicht werden. 

e) Schutz gegen icht kann in gcwis em Um. 
fange erreicht werden durch Anstriche der 
Tanke in der Farbtönung der Umgebung, 
durch ü berhän gen von toffbahnen, die ent. 

Halbunterirdi.scher Tank in ~emau.,t~r 
firube mit Sandtüllung,_ ~etarnt durch Schutzdach 

Bild 12. 

,sprechend bemalt sind, durch Bepflanzen der 
umliegenden Flächen mit schwer brennbaren 
Bäumen und StraJuchwerk, duroh Über. 
bauen der Tanke mit leichten, nichtbrenn. 
baren Dächern (Bild 11 und 12), durch nicht. 
brennbare Verkleidungen als Heuschober, 
Schuppen u. ä. 

f) Zum Schutz gegen strahlende Hitze und zur 
Brandbekämpfung ollen Was e rberiese. 
lungs., chaumlösch. und Hydrantenanlagen 
- wie sie zum Teil bereits in der Polizeiver. 
ordnunll für den Verkehr mit brennbaren 

Bild 13. Naphlhatanke in Baku. 
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Flüssigkeiten vor.geschrieben sind - vor~ 
gesehen werden. Die Wasserversorgung die~ 
ser Anlagen wäre alleI'dings durch zwei von~ 
einander unabhängige Quellen und durch 
Rin gl·eitungen sicherzustellen. Alle Rohrlei~ 
tun gen, sowohl für die öl~ als auch für die 
Wasserförderung, sollen zum Schutz gegen 
Feuer und Bombensplitter in oben offenen 
oder nur leicht abgedeckten gemauerten 
Rohrkanälen verlegt werden, die durch 
Schottwände zu unterteilen wären. 

Bild 13 auf S. 261 zeigt ein obcriI'disches Tanb 
lager, das den Anforderungen des Luftschutzes 
gereoht wiI'd. 

V . E in richtung des Werkluftschutzes auf 
Lagerplätzen . 

Außer baulichen Sicherungen der Mineralöllager 
müssen auch Maßnahmen personeller und organi~ 
satorischer Art zur Abwehr unmittelbarer Ge~ 
fahr·en auf den Lagerplätzen vOI1bereitct werden. 
Darunter sind u. a. zu v·erstehen: Einrichtung des 
Werksalarmes, Vorbereiten der Verdunkelung, 
Bau von Schutzräumen für die Gefolgschaft, Auf~ 
stellen und Ausbilden von Feuerlöschtrupps, Stö~ 
rungstrupps, Sanitätstrupps usw. 

Die icherstellung des personellen Bedarfs wird 
oft nicht ohne Schwierigkeiten möglich sein, da 
auf den Lagerplätzen im Frieden die Kopfzahl 
sehr .gering ist. Hier sind mit der örtlichen Luft~ 
schutzleitung, insbesondere mit ·dcr Fcuerwehrfüh. 
rung, alle Einzelheiten zu beraten und vorzu~ 
bereiten. 

Auf die Warnmeldung "Fliegeralarm" hin sind 
u. a. folgende wichtige Vorkehrungen zu treffen : 
EinsteIlen des UmfüIlbetriebes, Schließen der Ent~ 
wäs erungsschicber für die Umwallungen, Schlie~ 
ßen der etwa in Gasbehälterleitungen vorhan~ 
denen Entgasungsventile, Schließen der Hauptven~ 
tilo an allen oberirdischen Behältern, Stillogen der 
für die Abwehr der Wirkung des Luftangriffs 
nich t unbeding t notwendigen Teile der Gas~, 
DampL und Elektrizitätsanlagen, öffnen der Tore, 
Bereitmachen der Besch äumungs~ und Bericse~ 
lungsanlagc n zum Einsatz. 

VI. Schluß. 
Auf den Luftschutz eie r Mineralöl f a b r i k e n 

soll an dieser Stelle nicht ·eingegangen werden1
). 

Jedenfalls wäre es in hohem Maße erwünscht, 
wenn s ich die maßgebenden Fachkreise mit aIlen 
in vorstehender Arbeit angeschnittenen Fragen 
eingehend befassen würden. Bei einer derartigen 
Erörterung darf jedoeh niemals ·die Überzeugung 
obsiegen, ,daß die Schwierigkeiten des Luftschut~ 
zcs der Mineralöllager unüberwindlich und unlös~ 
bar seien. Vielmehr sind in so lehen Arbeiten all e 
W ege und Sicherungen, die irgendwie wirtschaft~ 
lieh tragbar erscheinen und zu einem Erfolge, viel~ 
leicht auch nur zu einem Teilerfolge, führen kön~ 
nen, aufzuweisen und zu verfoJ.gen. Hierbei hat 
der Ge ichtspunkt vorzuherrschen, daß die J\1ine~ 
ralöl e heute das kostbare und unentbehrliche 
w eiße Blut unseres 'Wirtschaftsl ebens bedeuten . 

1) V~1. hierüber Dr.-Ing. Zaps in "Gasschutz und Luftschutz" l Q31. 
S. 177 11. 

Tagung der Auskunfts. und Zentralstelle für Leiter und 
Dezernenten des F euerschutz- und Sicherheitsdienstes 
industrieller Unternehmen (A.- und Z.-Stelle) am 23. und 
24. September 1935 in Braunschweig 
Dr.-Ing. Ernst Ba u m, Mitglied der Schriftleitung, Berlin 

Für die diesj ährige Tagung der A.- und Z.-Stelle 
in B rau n sc h w e i g hatte dic Braunschwcigische Re
gierung die Burg Dankwarderode zur Verfügung ge
steilt. Im hi stori schen Rittersaal begrüßte der Vor
sitzende. Kapitän z. S. a. D. Dr. erg e r , Berlin. di e 
zahlreich erschienenen Teilnehmer. Ministerpräsident 
K la g g es und Oberbürgermeister He s s e wiesen auf 
die Bedeutun g der Aufgaben hin , die die A.- und Z .
Stelle für Deutschlands Wiedererstarkung zu erfüllen 
hät te. Nach kurzer Darlegung der Tätigkeit der A.
und Z.-Stelle im vergangenen Geschäftsjahr durch den 
Geschäftsführer, Branddirektor Lu c k e. Berlin, wur
den verschiedene Fragen des Sicherheitsdienstes der 
Industrie in kurzen Vorträgen erörtert, von denen über 
folgend e, die den Werkluftschutz betrafen . berichtet sei: 

Zunächst ergriff Oberregierungs- und Oberbau rat 
L ö f k e n vom Reichsluftfahrtministerium das Wort zu 
einem durch zahlreiche Lichtbilder erläuterten Vortrag 
über das Problem der Minderung der Luftgefahr in
dustriell e r Anlagen durch betriebliche und planungs
technische Maßnahmen. Das wesentliche Kennzeichen 
neuer Planungen müsse die Dezentralisation, das Aus
einanderziehen von Industriezentren, sein. 

Anschließend sprach Direktor Dipl.-Ing. Ho h e n
s te in, Bochum. über Maßnahmen in Benzolfabriken 
und TeerdestiJ.1ationen zur Verhütung und Bekämpfung 
von Bränden und Explosionen. 

Oberbranddirektor Dip l. -Tng. Wa g n er. Berlin, be
schrieb die Tätigkeit der Berl iner Feuerwehr bei eini
gen Katastrophenfä ll en der letzten Zeit. 
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In einem durch zahlreiche graphi sche Darstellungen 
unterstütztcn Vortrag setzte Direktor K i es e I , Herlin , 
zunäc hst die neueren Verfahren zur Entgiftung des 
Leuchtgases auseinander. Er zcigte die Schwierigkeiten. 
die den verschiedenen Verfahren entgegenstehen und 
die sowohl technischer als auch wirtschaftli cher Natur 
sind, auf und wies darauf hin , daß eine Gasfernversor
gung, wie sie in großem Maße geplant sei, nur dann 
durchgeführt werden könne, wenn sämtlich e ange
schlossenen vYerke entgiftetes Gas liefern . Anschließend 
stellte er fest. daß Leuchtgas als Automotortreibstoff 
nicht gefährlicher als Benzin sei. Selbstverständlich 
seien für die Gastankstellen die erforderlichen Sicher
heitsmaßnahmen durchzuführen . Abschließend berich
tetc er üb er Löschversuche an zerstörten Gasleitungen. 
wie sie bei Luftangriffen zu erwa rten ständen: Durch 
Einführen eines Druckentlastungsrohres und stufenweise 
Löschung sei es einer beherzten Mannschaft möglich. 
auch brennendc Gasrohre bis zu 1200 mm Durchmesser 
zu löschen. 

An Hand gelungener Experimente veranschaulichte 
Dr. Ban ge r t , Lübeck , spezifische Giftgasnachweise 
mit dem DS-Gerät1

). Ein Gasspürgerät sei in den Fällen 
erforderlich. in denen die Nase versage. Diese Fälle 
träten ein, wenn das Gas geruchlos sei (Kohlenoxyd), 
wenn die Nase sich an den Geruch gewöhne (Blau
säure), wenn es gelte, aus einem Gemisch verschiedener 
Gase ein bestimmtes geruchschwaches zu erkennen. 
oder schließlich, wenn die Gasguell e gesucht werden 

I) Vgl. "Gasschutz und Luftschutz" 1934. s. 16 rr. 



solle. Einfacher als durch diese Punkte gekennzeichnet, 
gestalten sich die Aufgaben für den Gasspürer. Dieser 
hat zunächst zu entscheiden, ob überhaupt Atemgifte 
vorhanden und, zutreffendenfalls, ob Lost vo rliegt. 
Beide Fragen lassen sich mit Hilfe des DS-Gerä tes be
antwo rten . Des weiteren führt e der Vortragende vor, 
wie sich durch geeignete Versuchsabänderung das Ge
rät auch zur Erkennung von Blausäure und Kohlen oxyd 
gebrauchen läßt. Die Schärfe dieses Nachweises wurde 
an Versuchen mit Tabakrauch bewiesen . 

Oberleutnant a. D . Ha m m er an, f'rankfurt a. M. , 
sprach üb er die O rganisation des J\:atastrophendienstes 
bei Massenunfä ll en. An dem Beispie l von vier großen 
Explosionsu nglücken (1901 Exp losion in Griesheim. 1917 
Exp losion in der Zünderfabrikation einer Munitions
fabrik, 1921 Exp losion in Oppau, 1935 Explosion in 
Reinsdorf) zeigte er, daß ein straffer Oberbefehl die 
Auswirkungen derartiger Ung lücke, wie sie ähnlich auch 
bei Luftangriffen zu erwarten stehen. einzuschränken 
vermöge. Die Rettungsarbeiten seien meist dadurch 
erschwe rt gewesen . daß den Hilfsmannschaften infolge 
Kopflosigkeit der Werksangehörigen in betroffenen Be
trieben nicht genügend e Auskunft über weitere Ge
fahrenmög lichkeiten gegeben worden wä re. Nach einer 
Ski zz ierun g der wichtigsten Aufgaben für den Leiter 
des Rettungsdienstes stellte er acht grundsätzli che 
Ford erun gen auf, die Hilfelei tungen in größeren Wer
ken bei Unfä ll en erleichtern können. 

Oberingenieur Dipl.-Tng. Ruh e. Hamborn. sprach 
über neuartige Schutzraumbau ten für die Un terbrin gung 
der passiven Belegschaft. Die Errichtung von Keller
schutzräumen biete aus verschiedensten Gründen 
Schwieri gkeiten. Eine der wesent lichsten sei die. daß 
die je Person benötigte Grundfl äche des Schutzraumes 
1 bis I Y:I qm betrage und somit die Gesamtfl äche eines 
Sammelsehutzraums für beispielweise 500 Personen ein 

großes Ziel biete. Die große Gefahr, die hierin für die 
Insassen liegt. könnte womöglich durch einen lotrechten 
Schutzraum nach dem Turmsystem überwunden werden. 

Oberingenieur Dr. D u h m e, Berlin, führte, unter
stützt durch gelungene Versuche, die Explosionsgefahren 
vor, die bei Verwendung von Tetrachlorkohlenstoff als 
Feuerlöschmittel bei Bränden von MetaJlen der Alkali
ode r Erdalka li reihe entstehen können . Diese Metalle 
ste ll en in Berüh rung mit Chlorverbindungen der Pa
raffinreihe stoßempfindliche Sprengstoffe dar, deren 
Gefäh rli chkeit mit dem Chlorgehalt der Paraffinhalo
genide sowie der Aktivität der Metalle steigt. 

Dr. \ Va I1 aue r , Berlin, gab einen übe rbli ck über 
die Aufgaben der Chemisch-Technischen Reichsanstalt 
bei der Prüfung von Gasschutzgeräten und anderen 
Materialien für den zivilen Luftschutz. 

In einem abschließenden Referat über verschiedene 
Einzelprob leme des Werksicherheitsdienstes behandelte 
Branddirektor Lu c k e unter anderem die Bedeutung der 
Brandmauern in industrieJlen Betrieben und Einteilung 
der letzteren in Brandabschnitte sowie praktische Er
fahrungen auE dem Gebiete der Verdunkelung, die der 
Niede rschl ag der Verdunkelungsübungen des letzten 
Jahres waren. Im Ansch luß an di eses Referat führte 
Dr. L e psi u s, Berlin , ein Abb lendgerät aus einer 
J\:un stmasse für Arbeitsplatzleuchten vor, das den An
forderungen sowohl der eingeschränkten Beleuchtung 
a ls auch der vollen Verdunkelung entsprechen so ll. 

Am Vormittag des zweiten Tages wurden einige 
Braunschweiger Großbetri ebe sowie die Landes-Gas
und Luftschutzschule besichtigt. Den Abschluß fand 
die Tagung mit Vorführun gen neuer Feuerlöschgeräte 
in W olfenbüttel. Minimax zeigte einen Flüssigkeits
löscher für Elektronb rände; Tota l führte neue Schaum
löschgeräte, unter anderem eine Schaumkanone, vor. 

Anwendungsmöglichkeit von Kohlenoxyd 
als chemischer Kampfstoff nach französischer Ansicht 

In de r in Paris erscheinenden Zeitschrift 
"L' I n d. u s tri e ch i m i q u e" wunde im lVlaiheft 
des laufenden (22.) Jahrgangs von Marcel Ha n n e, 
Ingenieur ·des A rts et Manufactures, ein Aufsatz 
unter der Überschrift "Sur l 'c mploi de 
l 'oxy ,dc de earbone eomme gaz de 
co m bat" veröffentlicht. dem wir nachstehende 
Ausführungen entnehmen, ohn e ihnen jedoch in 
gastakti scher und in gassch utztech nischer Rich ~ 
tung überall beis tim!11 en zu können. Namentlich 
erscheint ,die Schlußfolgerung des Verfassers, daß 
,dem Kohlenoxyd in künftigen Kricg.cn ein e e rh cb ~ 
liehe Bedeutung als planmäßig ein gDsetz tom Gas~ 
kampfstoff zufallen wel1de, trotz ·der beka nnten 
Tatsache, daß dem Kohlenoxydschutz der Sol,daten 
sowohl im amerikanischen als auch im französi ~ 
sehen H ee re große Bedeutun g beigemessen wir·d, 
recht gewa'gt. Trot~dem dürften die in der Arbeit 
enthalte nen Gesichtspunkte auch +ür den zivilen 
Gasschutz g,ewisse Bedeutung haben. Bereits in 
einer früh eren Veröffentlichung in "Gasschutz und 
Luftschutz" über die se kuncl ä r e n Gasge ~ 
fa h r 0 n1

) wurde .darauf hingewiesen, daß vor 
allem beim Werkluftschutz mit häufigem Auf~ 
t re te n von kohlenoxy,dha ltigcn Gasen in T ndus tri e~ 

werken zu rechnen sei. Ferner darf auch nicht 
übersehen werden, welcho große Gefahr darin 
liegt. wenn Leuchtgasleitungen von Sprengbomben 
<.l urchschlagen wer.den und das kohlenoxydhaltige 
Le uchtgas ausströmt. Der Vorfall in Karlsruhe2} 

ve ranlaßt jedenfalls, nachstehender Arbeit auch 
in dieser Hinsicht Beachtung zu schenken. Hanne 
führt aus: 

.,Bei ihrer Suche nach neuen Kampfsto"FFen 
scheinen -die Militärlaboratorien ihr Inte resse 
gegenwär tig weniger den "Supergiften" (c. t < 500), 
a ls vor allom ,den Hautgiften zuzuwenden . Indessen 
lassen sio es s ich auch angelegen sein , Kampfstoffe 
zu finden, ,deren vielleicht geringere Giftigkeit 
durch dio Möglichkeit ausgeglichen wird, sie in 
großen Mengen leicht au reichlich vo rhandenen 
Rohsto ffen herzustellen. Die Vorzüge liegen auf 
der Hand. Mit einem .derartigen Mittel könnte 
man durch Masseneinsatz einen sehr starken 
Filterverbrauch b eim Gegner erreichen. Die che~ 
mische Kriegführung hatte bereits im Weltkriege 
in Aussicht genommen, vor ,der Anwendung von 
Kampfstoffen hoher Giftig.keit Chlor in großem 

I) Vgl. "G assc hut z und Luftschut z" 1934, S. 55 H. 
0) Vgl. "Gasschut z und LuHschutz" 1933. S. 306. 
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Umfa nge einzuse tzen, um die Fi lte r des Gegners 
schnell zu sä tti gen' ). 

E in solches Verfahren brin gt all erdings die Un~ 
bequemlichkeit mit sich, in Frontn ii he beträeht~ 
lieh e Vorräte ve rflüss igter Gase anhäu fe n zu 
müssen, dio zur E rschöpfung der Fi lter des Geg~ 
ners ohne sichtbaren Vorteil eingesetzt werden 
wÜl'den. Is t ,die Erschöpfun g erreicht, so wird 
man zweckm äßig ,den weni,g,ergifhgen Kampf~ 
s to ffen de r Vorbereitun g wirksamero folgen lassen. 
Da Phosgen 1 6~ bis 17mal gif.ti,ger ist als Chlor, 
so gen ügt von dem Zeitpunkt an, wo die e rsehöpf~ 
ten Filter durchlässig werden, zu r Erz ielung glei~ 
eher Winkung auf den l\\cnsehen die 1 6~ bis 17mal 
kleinere M.enge Phosgen. 

Das Vo rbereitungsstadium des Gaseinsa tzes 
wird in dem Augenblick aktiv, wo es ge lingt, mit 
Gas auf einen Gegner unter f\ \ askensehutz zu 
wirken. Da das \~esentlieho der Vorb ereitun g ein 
"lvlasseneinsatz" von Kampfstoff is t , so können 
auch Sto ffo geringere r Gi fti gkeit hi erfür in Be~ 
tracht komm en. D er e . t ~Wert des Chlors kann 
s tark, beispielsweise lOfaeh, unterschritten wer~ 
den. Die einzige un erläßlich o Vorbe,dingung ist, 
daß der in A ussicht genomm ene Sto ff entweder, 
wie oben gezeigt, das Filter erschöpft oder aber 
der Sorp tion durch Kohle ode r andere Fü llstoffe 
des f il kre insatzes ganz ode r teilweise widersteht. 

Lei,der ist die Zahl der Gase, die eine r solchen 
Fo rderung entsprechen, außerorden tli ch b e~ 
sohrän kt. Man hat kürzlioh ein D eriva t e ines 
halogen ie rten Naphvhalins enbdeokt, das von der 
aktiven Kohl e de r Masken fast ga r nicht adsor~ 
bicrt wird und auf di e Sehorgane eine ze rs tö rende 
Wit'krtmg ausiibt; aber sein e H ers tellung ist nicht 
einfach . Sioherlieh g,ibt es Stoffe, die dem beab~ 
siehtigten Zweok nooh besse,r entsp rech en, jedoch 
w,ind ihr Ge heimnis wohl gehütet. D er König di e~ 
se I' StoHgruppe, der billig und in ,größ ton Mengen 
aus einfachen, auoh b ei Blockaden jederzeit vor~ 
handen n Rohstoffen her,ge.s te llt wer,den kann, ist 
jedoch zwei fdlos das K 0 h I o n 0 x y d. Die Leieh~ 
tLgkeit seiner Herstellung macht gewisse fremd~ 
s taatlioho militärische Theorien, wonach man 
'durch d ie chemische Waffe Fläohen von m ehr als 
1000 km 2 (I) .. neutralis ieren" kann, weniger un ~ 
wahrsche inlich'). 

Kohlenoxyd wird zur Zeit noch nicht unter die 
K~lJmpfstoffe gerechnet, obwohl ganz kürzlich in 
den .. Ins truetions sur la def.ense passive" eine 
Mischung von Eisencarbonyl un.d Blausäure als 
besonde rs wirksam b ezeichnet wurde, weil sie die 
gewöhnlichen Filter durchdrin gt." 

Verf. geht nach eine r E rö rterung ,der physi ~ 
kalisehen Kons tanten des Kohlcnoxyds zur Be~ 
sp reehun g der Met a II k 0 h I e n 0 x y d ve r ~ 
bin dun ge n über . Hierüber führt er aus: 

.. Man k ennt seit langem ChemikaM'en, die a;us 
ihrem Molekül Kohlenoxyd aJbzuspalten vermögen. 
Naben der Kohlenoxydvel1bindlllng des Kupfer~ 
ehlorürs, CU2Ch. CO .2 I-hO, si nd das NiClke,lca r~ 
bonyl lind d,as Eisencarbony l Zlll nennen, welch 
letz teres im Verhältnis 2 : 1000 als Antiklopfmittel 
Verwend lln g findet un,d z.u r H erste lllllng von rei ~ 
nem Eise n ben utzt wil'd . 

N i e k e i e a rb 0 n y I ist ei ne farblose Flüssig~ 
keit vom Siedepunkt 42,8°, die unterhalb 600 be~ 
ständig is t. Man e rhält sie .durch Überlei ten eines 
Strom es von Kohlenoxyd über ,durch Wasserstoff 
reduziertes iekel bei Temperaturcn unter 100° 
nach der G leichung N i + 4 CO = N i (CO) •. 

E i s e n p e nt a e a r bon y I , Fe (CO):;, entsteht 
aus reduziertem Eisen, das hei 175 bi s 2000 mit 
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Kohl enoxvd bchande lt wird . Dieser Körper, eine 
geLbliche flüssigkeit, siedet bei 102,3U und wird bei 
-21,2" fes t. Seine Herstellung ist billig und ge. 
sehieht zu Industriez \\"eeken. Bes tändiger als ,die 
, iokel\"el'bindung, die sich bei 60° explosiollsartig 
in Koh\.cnoxyd und pulverförmiges Nickel zep 
setz t, be,ginnt es bei dieser Temperatur erst zu 
zerfa lle n, indem es reiohlich Kohlenoxyd freiwer~ 
den läßt und verschiedene Ca rbony le von ähn~ 
lieher Struktu r (Fe2 (CO)9; Fo (CO).) biJ,det. Ober 
200" wird es vollkommen zers tört unter Bildlllng 
von Koh lenoxyd und Eisenpulver. 

Eisencarbonyl ist ein heftiges Gift. In Berülv 
run g mit den Fülls toffen der Atemfilter zersetzt es 
s ich teilwei e unter Frci\\"crden von Kohlenoxyd, 
das \"on den Einsätzcn der H eeresmasken nicht 
adsorbiert wird (s. unten). In Mischung mit einem 
flü chti gen Kampfstoff, wie Blausäure, wird seine 
eigeno Flüchtigkeit erhöht, und es gleicht ,die 
leich te Adso rbi erbarkeit dieses Körpers durch die 
Fi lterstoffe sehr wirksam dadurch aus, daß es 
sei no eigene G ifti gkeit hinzufügt. 

"Vio dem auch sei, es is t klar, daß Kohlenoxyd 
auch al Eisencarbonyl nicht als wirksamer Stoff 
in die Reihe der Kampfs toffe eingereiht werden 
kann. Eisencarbonyl ist noch zu schwierig h erzu~ 
s tellen, um den Typ des M ass e n kampfstoffes 
zu verwirklichen. Außerdem i t es unbes tändig. 

I ndessen scheint das Prob10m der Suche nach 
Stoffen, die imstande sind, Kohlenoxyd aufzu ~ 
speichern, heute bereits ge löst zu sei n. Man hat 
en tdeckt, ,daß dieses Gas in beträchtlichen Men~ 
gen in gewissen ve rf1üss~gten Gasen, wi e Ammo~ 
niak , löslich ist, die es bei ihrer Verfli.ichtigung 
vo lls tändi g in ,Freiheit se tze n. Es eröffn en sich da ~ 
durch gan'z neue Aussichten, und das gegenwärtige 
Ziel de r U ntersuchungen geht dahin, Lösurugs ~ 
mittel ,dieser Art zu finde n, die selbst mehr oder 
wenige r ag ressiv sind und dabei di e Eigenschaft 
haben, große Mengen von Kohlenoxyd in sich auf~ 
zunehmen , Unsere persönlichen Erfahrungen ge. 
statten ,die Behauptung, ,daß man derartige Lö~ 
sungsmittel siche r in eier G ruppe der Amine fin . 
den wird . 

Wenn weiter oben ausgeführt wurde, daß 
J..:.ohlenoxyd gewöhnlich e Atemfilter durchdringt, 
so s tützen wir uns dabe i auf die Tatsache, ,daß in 
den Filtereinsätzen ode r FilteI1büehsen der Heeres~ 
masken Igegenwärti.g kein Schutz ,gegen dieses 
Gas vorgesehen is t. -"'lan hat das A uftreten von 
Kohl enoxyd in der Atmosphäre immer als auf 
besondere Fäll e beschränkt betrachtet (Bruch von 
Leuehtgasleitun gen bei einem Bombardement, 
Explosionen von Pul\"er in Räum en mit unge. 
nügender Ventilation), und bisher wurde <:Ier Ge~ 
brauch von Spezialfiltern gegen Kohlenoxy c\ 
s tets nur da vorgesehen, wo es als einziges Gift~ 
gas auftritt , Wir werden jedoch später einige 
Ausnahmen zeigen. 

Dio Kohl enoxy dfilter beruhen bekanntlich auf 
der Oxydation von Kohlenoxyd zu Kohlensäure, 
die selbst nur zu einem gerirugeren G rade giftige 
Eigenschaften besitzt. J\\an weiß, daß Koh).en ~ 
säure se lbs t bei e iner Konzentration von 10% 
kaum schwere Unfä lle verursacht, wä hrend eine 
J..:. ohl enoxydkonzentration von 1 : 5000 die Luft 

3 ) So F 0 ulk es in "The Story of the Special· Brigade" , vgl. 
.. G,.schutz und Luftscrutz", Juniheft 1935, S. 165: ferner August· 
heft 1935, S. 217. 

<\) Eine Durchsich t der ~esamten gaschemischen Literatur des In .. 
und Ausla nd es dürfte wohl nir~ends ei ne A ngab e finden lassen , wo· 
nach ei ne Neutralisation großer Ge läncl es triche mit ei nem so flüch· 
ti ge n Gas, wie Kohl enoxyd. a uch nur th eo retisc h mög li ch wä re: Ge" 
l ä nd e b cgHtun~ e n. w ie Ve rL sie im Auge haC lasse n sic h nur durch 
se ßhaft e Kampfslo ff e IDi chlo rdi ät hylsulfid) erreic hen. 



für den j\\enschcn nach einigen Stunden !1.cfiihr' 
lieh macht (G r u b er). 

Man hat fast ganz darauf verzichtet, in den 
Filtern andere chemische Reaktionen als katak , 
tische zu benutzen. Die Oxydation von Kohle~ ' 
,oxyd durch Jodpentoxyd in sehwefclsaurer Lö' 
sung is t fa s t allgemein verlas cn worden (Maske 
Ca r tor e t). Man bedient sich besonderer 
l\1ischungcn katalytisch wirkender Oxyde. Das 
Hopcalite ,der Amerikaner (1922) , das aus 50 % 
.\1anganoxyd, 30% Kupferoxy d, 15 % l\:obaltoxyd 
Lind 5% Silberoxyd beste ht, setzt, solange es voll, 
kommen trocken ist, das Kohlenoxyd vollständig 
um. Es gibt noeh andere Oxy dgemenge, die etwa 
den gleichen Zweck erfüllen ; ihne n allen ist dic 
Unbequemlichkeit eigen, daß infol ge dcr exo, 
thcrmen Reaktion die Atemluft erwärmt wird, 
was für den Maskenträger unangen ehm ist. Im 
Einsatz s ind außerdem Troekcnschichten und 
Ca lciumcarbid, letz teres als Indikator, vorgeseh en. 

NUI' in den Sonderfällen, wo Anzeichen dafür 
sp rechen, ,daß Kohlenoxyd mit anderen gefähr, 
lichen Gasen gemischt sein kann , verwendet man 
sogenannto Universalfilter. Das Comite Central 
,des Houillcrcs de Franee hat eine Filtcl'büeh e 
konstruiert, die, mit einem Ultrafilter aus Zellu ' 
loso oder Alfapapier versehen (gegen Arsine oder 
Stibine), eino ausgezeichnete polyvalente Maske 
ergeben würde, ,die den besten amerikanischen 
.\\asken gleichwertig ist. Diese Büchse enthiilt im 
Sinno des Einatemstroms: 
A,Kohle, mit K,upfersulfat impriigniert 400 em~ 
nicht imprägnierto A ,Kohle . :200 
Bimsstein, mit Soda imprägniert :200 
Chlorealeium ~esehmolzen 200 
Hopcalite . . . . . 300 
Chlorcalcium geschmolzen 100 

nwendungsgebiete für derartige Universalfilter 
sind Schiffsräume, Ka emattcn und ähnliche Ort' 
lichkeitcn, 

Die Kohlenoxydmenge, die bei Explosionen oder 
Deflagrationen entsteht, schwankt in außeror.elent, 
lieh weiten Grenzen. Sie hängt in erster Linie von 
dem Sprengstoff a:b. Das wird leicht verständlich. 
wenn man ,die bei verschiedenen Temperaturen 
von mehreren Sprengstoffarten erzeugten Gas ' 
mengen miteinander vergleicht. .Je 1 kg erzeu.gt 
nachstehende Gasmengen in Litern (auf 0° redu ' 
ziert) bei den daneben angegebenen Explosions' 
temperaturen: 

Schwarzpulver 
Pikrinsäure . 
Schießbaumwolle 
, i troglyeerin . 
Ammonnitrat . 

279 I 
828 I 
859 I 
713 I 
976 I 

2660° 
2832° 
2670° 
3145° 
1051° 

Bei einer gewöhnlichen Deflagration erhält man 
im Mittel folgende Anteile an CO: 

Schwarzpulver 10 % 
Pulver B . gegen 33 % 
Dynamit.. " 35 % 

ehießbaumwolle .40-46 % 
Trinitrotoluol .55-62 % 

Die entstandene l\:ohlenoxydmengc hängt weiter 
vom Druck ab. Unter starkem Druck befinden 
sich bei vollständiger Verbrennung alle Reaktions' 
produkte in der höchsten Oxy dationsstufe: Koh, 
lensäure. Wasser und tiokstoff. Bei unvollstän ' 
diger Verbrennung werden Kohlcnoxyd neben 
Kohlensäure, Methan und Wasserstoff neben 
vVasser und nitrose Gase neben Stickstoff vor' 
kommen. Manchmal wird sogar elementarer Koh, 
lenstoff zurückbleiben. 

;"\lach S a r rau und Vi e i 1I e erh ält man für 
Nitrozellulose mit 13,1 % Sticks toff bei einer Lade' 
diehto 6 , ausged rüok t durch ,das Verhältnis des 
Sprengstoffgewichts (in g) zum Verbrennungs, 
raum (in em~) , nachstehende Volumprozente: 

l\:ohlensäure 
l\:ohlenoxyd 

und für Melinit: 

l\:ohl ensä ur,e 
l\:ohlenoxyd 

6= 0,01 6= 0,02 6= 0,03 
24,89 28,66 30,35 
42,77 37,08 34,22 

6= 01 
7,6i 

61,56 

6= 03 
15,50' 
54,34 

6= 05 
25,55' 
48,80 

Bei schwachem Druck ist l\:ohlcnoxyd viel reich: 
liehe r als l\:ohlensäure vorhanden, daneben tritt 
Stickoxyd auf, das den Molc-kularzerfall übersteht. 

Bei gewöhnlichem Druck findet man nach den 
gleieh e'n Autoren unter der Annahme, ,daß der 
gesamte vVasse rdampf sieh kondensier t hat: 

CO C02 NO 
hiT ;"\i troglycerin 35,86 12,72 40,18 
für Schießbaumwolle -12 ,9-:1: 18,39 24,68 

Man sieht, -daß, abgesehen von dem Fall s tarken 
Druckes bei vollständi.ger Verbrennun g, der ent' 
tandeno Anteil an Kohlenoxyd beträchtlich ist. 

D as findet in zahlreichen Fällen s tatt : Versagen 
von Geschossen, Zurück ehlagen von Flammen, 
Ausbrennen von Kartuschen u. a. Die Verbrennunf,4 
VOn Pulver ist übri gens niemals vollständig, die 
sogenannte "Pulverkrankhcit", ,deren Wirkung 
man immer feststellt, wenn der Wind die Deto' 
nation gase auf die Schützen zurücktreibt, beweist, 
daß tets beträehtJI~ahe Melllgen Kohlenox)'ld ent' 
tehen. Bemerkenswert i t besonders, daß die 

Gegenwart von Kohlensäure in dem Gasgemenge 
dadurch, <laß sie die Atemtätigkeit anregt, die 
Aufnahme von Kohlenoxyd bei ,den ,den Pulver' 
gasen usgesetzten beschleunigt. 

Die Untersuchung der KohlenoxycLgdahr an 
der CO,Wirkung auf den Ongani mus ist außer, 
ordentlich lehrreich: 

Aufnahme von Sauerstoff: Hb + n.O = Hb On; 
Abgabo in den Geweben: Hb On = Hb + n .O ; 
Aufnahme von Kohlenoxyd: Hb + p(CO) = 

I-Ib (CO)p (p wird als konstant ang,enommen; tat, 
ächlieh teigt p mit zunehmendem Kohlenoxy,d, 

gehalt der Luft); 
Rückbildung von Hämoglobin in kohlenoxyd, 

freier Luft: Hb (CO)p = Hb + p(CO); 
Sauerstoff,Kohlenoxyd~Gleiehgewieht im Blut: 

Hb On + p(CO) ~~ Hb (CO)p + n.O. 
, un ist die Geschwindigkeit der Bi\.dung von 

Kohlcnoxydhämoglobin proportional den Konzen' 
trationen von Oxyhämoglobin und von Kohl en~ 
oxyd, d. h. ihrem Produkt. Die Geschwindigkeit 
der Bildung von Oxyhämoglobin ist ihrerseits pro, 
portional dem Produkt der Konzentrationen von 
Kohlenoxydhämoglobin und Sauerstoff. Wenn wir 
das Volumen des Gasgemisches Kohlenoxyd + 
Sauerstoff in der Luft = 100 setzen, .elen Prozent~ 
g;::halt an l\:ohl enoxy d mit J. und denjenigen von 
l\:ohlenoxydh"ämoglobin mit ,ll bezeichne n, so wir.d 
die Gleichgewichtsbedingung 

J. (100 - ,ll)' Const = ,lt (100 - J.) . Const' 
erreicht, wenn folgende Gleichung besteht: 

;.JI00 - p ) = Const' = K 
,ll (100 - ;.) Const . 

K ist eine Konstant'e, die experimentell bestimmt 
worden ist lind die (nach Bareroft) für mensch, 
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liches Blut etwa 0,004 ist. Die Gleichung lautet 
also: 

996 ), ~t + 400 ,ll - 100000 }. = 0 
oder, angenähert: 

A ,ll + 0,4 ,ll - 100 }. = O. 
Das ist ein Kegelschnitt (gleichseitige Hyperbel 
in Bild 1). 

, 
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, 
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10 20 ~o 40 ~o 60 70 80 90 ~oo 

. ~- Bild 1-

Der Charakter ·der Kurve wird nicht verändert. 
wenn man die Mischung von Kohlenoxyd und 
Sauerstoff mit einem inerten Gas, wie es bei Luft 
der Fall ist, .betrachtet, denn das Verhältnis des 
vom Hämoglobin gebundenen Kohlenoxyds ist nur 
eine Funktion des Partial,druekes von Kohlenoxyd 
gegenüber dem Sauerstoff. Es genügt, um die ent< 
sprechende Kurve für die Mischung von Kohlen< 
oxy.d. und Luft zu konstruieren, die gleichen A~; 
szissen beizubehalten und .die Ordinaten etwa mit 
0,15, dem Sauerstoffgehalt ,der Alveolarluft, zu 
multiplizieren. 

Der Gehalt an Kohlcnoxydhämoglobin im Blute 
bei der Konzentration T ,des Kohlenoxyds in der 
Luft wird auf Grund dieser Kurve durch nach< 
stehendo Formel bestimmt: 

1 
Gehalt an Hb (CO)p = 1 - 1 + 10000 ! 

Will man Kohlenoxyd als Kampfstoff verweIl< 
den so ist es somit nötig, daß dieses Gas in ~c; 
nüg~nd hoher Konzentration am lebenden Ziel 
auftritt, damit der Kohlenoxy,dhämoglobingehalt 
im Bluto ,des Betroffenen lebensgehihrlich wird . 
Wenn nämlich einmal für eine bestimmte, nicht 
sofort tödliche Konzentration das Gleichgewicht 
erreicht ist, könnte ein Individuum in dieser 
schädlichen Atmosphäre ohne nachteilige Folgen 
verwei len, da dann keine Stei~erun~ der Gift< 
wirkung eintritt. Die Koh1cnoxy,dvergiftung unter< 
scheidet sich daher beispielsweise grundsätzlich 
von ,derjeni.gen durch Chlor oder Phos.gcn, ,da ja 
in diesem faUe die giftige Wirkung bei allen Kon< 
zentr·ationen proportional .der Aufenthaltszeit ist. 
Der ,durch ,die Kurve dargestellte Gleichgewichts< 
zustand wird übrigens um so schneller erreicht, je 
höher die Koh lenoxydkonzentration in der Luft 
ist. Die Schnelligkeit de r Bildung . von Kohlen< 
oxydhämo,globin, die anfangs groß ist, verringert 
sich nach und nach in der Nähe der Sättigungs< 
grenze. Naeh 2 Minuten langem A ufe nthalt in 
einer Atmosphäre von 5 % Kohlen oxyd enthä lt 
das Blut eines Versuchstieres von 15 kg bereits 
mehr als 50 % KohlenÜ>"'Ydhämoglo'bin. Bei Muskel< 
tätigkeit erfol,gt die Vergiftung schnell er als im 
Ruhe~ustand, da im ersteren ,Falle der Luf tuil11satz 
etwa 40 I, im zweiten 7-10 I be trägt"). 
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BaI t h a s a r cl und N i c I 0 u x haben den Be< 
griff ,des Vergiftungskoeffizienten Ci beim Kohlen< 
oxyd eingO/führt. Er ist das Verhältnis Kohlen< 
oxydhämoglobin zu GesambHämoglobin: Ci = 
Hb (CO)p . 

Hb - . Es besteht Lebensgefahr, wenn Cl den 

V/ert % erreicht. 
Bild 2 gibt eine Darstellung ,der Gesehwindig~ 

keit der Biklung von Kohlenoxydhämoglobin beim 
Menschen für einige Kohlenoxydkonzcntrationen 
in Luft. Dio Abszissen stellen dio Aufenthaltszeit 
in Stunden und ,die Ordinaten den Gehalt an Koh < 
lenoxydhämoglobin in Prozenten dar. 

Dio Kurven in Bild 2 zeigen, nach wicviel Stun< 
,den die ,gofährliche Grenze erreicht wird. Sie 
<1eben offenbar nur eine mehr oder weniger grobe 
Annäherung und entsprechen vielmehr einer obe< 
ren Grenze ,der Abszissen, d. h . dem Fallo ,der 
langsamen Atmung (verzögerte Bildung von Koh< 
lenoxydhämoglobin). ach einem Aufcnthalt von 
weniger als X Stunden bci einer Konzentration 
von 1 : 1000 kann der Tod eintreten. Unterhalb 
einer Konzentration von 1: 1000 kann die Ver< 
giftung ertragen werden. obwohl bei ,einem Ci; 
Wert von mehr als 40% Ohnmacht möglich wird . 
Oberhalb von 1 : 1000 wird die Konzentration 
töd lich. 

1 CO ~/1oo 98,& 

0, 

_--- CO -1,1100 94,J 

CO ~MOOO II'IJ 

c 0 aJ~MO_------t71, O 

w------"'"'j62,5t 
cO" 

c: 
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lo.-------t4~.~ tO ')11000 Ci' 
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..L 
~ 

~ 
o 
c: 
GI 

(.0 -i/~OODO'---------l of4J::g 

1 2 ., 4 5 6 7 8 9 10 
t i.n StundR" ~ 

Bild 2. 
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Prüft man den Wert des Kohlenoxvds als 
Kampfstoff, so ergibt sich, ,daß eine Konzentration 
von der Größcnol'dnung 5 : 1000 erreicht werden 
muß, wenn man schneHe Er~ebnisse erhalten will, 
also eino sehr beträchtliche~ Konzentration untcr 
dom Gesichtspunkt, daß der gleiche Phosgengehalt 
den Tod eines Me'11sehen in einer Minute herbei< 
führen ~nn: 450 mg in 1 m3 Luft, näml.ioh 0,1 I 
oder 1 : 10 0006

). Kohlenox)'ld ist also viel wenige.r 
giftig als dieses Gas. Seine Giftigkeit steigt übn< 
gens schnell mit seiner Konzentration, denn die 
Wirkungen beschleunigen sich, und sein Tödlich< 
keitsprodukt nähert sich cl m Wert 60000. Sein 
Diffusionsvermögen ist ein weiteres Hindernis für 
seino alleinig,e V'erwendun~; und noch vor kurzem 
hat man kaum ,daran gedacht, es anders als in 
Mischung mit anderen Kampfstoffen zu verwen< 

5) Letztp. re Za hlen bP<Lehen scch nicht all! Tiere von 15 kg Gewicht, 
sondern auf Menscben, 

0) Nach neu eren forschun~en ist das Tödüchkeilsprodukt .. des 
Phosgens größer als 1000. Vgl. Flury und Zernik. Die <ahlcnmaßlge 
Bewertung der Giftwirkung von Gasen und Dämp!en, in "Gasschutz 
und Luftschutz" 1932, ~. 149 H. 



den, um dadurch den Gegner :tU einer außep 
ordcntlichen J..:.omplikation seincr Masken zu 
:twingcn. 

.Abcr ,dio .Lö~lichkeit des Kohlenoxyds in ,ge< 
wIssen vcrflusslgtcn Gasen, auf die oben hin< 
gewiesen wurde, scheint seine Anwenduna zu er< 
I~i~htern, da sio gcstattet, es langsam im Gelände 
frelweI1dcn zu lassen. Es sei weiter darauf hin< 
gewicsen, daß man gegenwärtig nach Vergiftungs< 
mitteln für ,die Katalysatoren (Hopcalite) sucht. 
Wcnn diese Lösung gefunden würde, so ,könnte 
der Godanke an dio Aufnahme des Kohlenoxvds 
in ·dio Reihe der Kampfstoffe vielleicht sehr schnell 
Winklichkeit wenden. 
.pie E rkennung dcs Kohlenoxyds in sehr ver< 

,dunntem Zustande ist außerordentlich schwer. 
Nach Sm 0 I c z Y k 7

) existiert rur Zeit noch kein 
wirks~mes Erkennungsmit tel, das in ,der Praxis 
di.c Anwesenheit von Kohlenoxyd in Konzcn< 
trationen unter 1: 2000 ~estattet, einer Konzen< 
tration, die bereits Vergifhmgsersoheinunaen be< 
wirken kann (Kohlcnoxydhämoglobingehalt 45 %)." 

Nachdem Verf. noch die verschiedenen Metho< 
den. zum Kohlcnoxyd < Nachweis erörtert hat, 
schlIeßt er seine Ausführungen mit folgenden Be< 
trac.h tun gen : 

Belgien. 
Luftwaffe und Luftschutz wurden unter einheitlichem 

Oberbefehl zusammengefaßt, der dem bisherigen Chef 
des Militärflugwesens, Genera l Gi I i a u x , übertragen 
wurde. . 

Für den Vertrieb an die Zivilbevölkerung sind nun
mehr z w c i Gas 111 a s k e n m 0 deli e behördlich zu
gelassen: eine Maske, System Wasterlein-Pirelli , und 
eine Maske der ,.SociCtc Beige de l'Azote de Hougree". 
Seit dem 1. September d. J. dürfen nur noch diese 
beiden Masken verkauft werden. Zugleich wurde an
geo rdn et, daß alle in Privatbesitz befindlichen Gas
masken den staatlichen Gasmaskenprüfungsste ll en in 
gewissen Abständen zur Kontrolle vorgelegt werden. 

England. 
Nach Meldung der "T im es" vom 27. August 1935 

hat das britische Innenministeri um mit gleichem Tage 
die erste Reihe von Vorschriften!) über die Organi
sation des zivilen Luftschutzes durch die örtlichen 
Behörden unter dem Titel: "V 0 r sie h t s maß
regeln bei Luftüberfällen, Anweisung 
N r. 1: Die B c h a n d I u n g der Ver w und e t e n 
und die E n t g i f tun g der Per so n e n", heraus
gegeben. 

Nach "Vortlaut der Vorschrift muß zunächst für 
jeden Bezirk ein Übe r sie h t s pI a n angefertigt 
werden. Dieser hat aUe Einzelheiten der Sanitäts
organisation sowie Listen und Verzeichnisse der be
nötigten Gebäude und des Materials zu umfassen. 
"Veiter sieht die Anweisung zwei Hauptgesichtspunkte 
vor, erstens Aus b i I dun g des notwendigen Perso
nals und zweitens Feststellung, welche weitere Aus
r ü s tun g zur Ergänzung der bereits vorhandenen be
nötigt wird. Die Regierung wird auch für die Aus
stattung des San itätspersona ls mit Atemschützern (re
spira tors), Schutzkleidung sowie mit Chlorkalk Sorge 
tragen. 

Die Anweisung unterscheidet vier Pa t i e nt e n -
k las sen: 1. Personen, die durch Bombensplitter oder 
Feuer beschädigt wurden , jedoch nicht mit Kampf-

I) Vgl. au ch "Gasschutz und Luftschutz" , Au~usth e(t 1935. S . 216. 

"Zum Schluß sei darauf hingewiesen, daß das 
Kohlenoxyd eine gefährliche Wirkung nicht nur 
auf Grund sciner ei·genen Giftigkeit, sondcrn in< 
folge Erscheinungcn, die auf seine Anwescnheit in 
Kampfstoffgemischen zurückzuführen sind aus< 
:;müben scheint. Ebenso, wie ,die Kohle~säure 
neben Kohlenoxyd ·dessen Aufnahme durch dic 
Lungen dadurch erhöht, daß sie die Atemtätiokeit 
beschleunigt, erhöht das Kohlenoxyd seiner~eits 
auf Grund von bisher nur unvollkommcn bc< 
k~nn ten Erscheinungcn die gifüge Wirkung ge< 
~vIsser Gas!" auf ,den Organismus, wenn ,es mit 
Ihn:en vcrml~~ht ist. Insbesondere hat Wolfgang 
WIr t h (Wurzburg) durch praktische Versuche 
an Tieren gezeigt, daß Stickoxyde durch einen 
sehr geringen Gehalt an Kohlenoxy,d eine Erhö< 
hung ihrer Giftwirkung um rund 50% erfuhren. 
Die Tie:e sterben tatsä.chlieh in der gleichen Zeit, 
wenn sIe entweder cmer hestimmten Konzen< 
tration dieser Oxydo in Luft ausgesetzt werden 
oder in einer weniger als halb so .großen Konzen; 
tration, sobald eine sehr geringo Menge Kohlen< 
o:-"'J'd hinzutritt. - Wir glauben, daß dem Kohlen< 
oll.J',d in künfUg,en Krie,gen eine recht große Zu; 
kU11lft vOl'behalt·en ist." Mz. 

7) Dr . Sm 0 I c z y k, ü ber de n Nachw eIs von Kohl e no xyd . In 
.. G .. ,mask c " 1. 9 (1929). 

stoff behaftet oder vergiftet sind; 2. Personen, die ver
wundet u~d da:über hinaus mit Kampfstoff behaftet 
oder verg Iftet smd; 3. Personen, die Gas eingeatmet 
haben oder deren Haut mit Kampfstoff benetzt ist; 
4. Persone~, die ~eine ärztliche Behandlung benötigen, 
deren. KleIdung Jedoch mit Kampfstoff behaftet ist. 
Es Wird empfohl en, daß a ll e 4 Klassen nur in einer 
Sanitätsanstalt behandelt werden sollen , die neben den 
normalen Einrichtungen eines Krankenhauses über be
sondere Vorrichtungen zur Behandlung von Gaskranken 
und zur Entgiftung verfügt. 

Der zwei te Teil der Verfügung zeigt die verschie
denen Arten von Sanitätsdienststellen und ihre Auf
gaben: 

1. Bewegliche Trupps für erste Hilfe 
(mobi·le first - aid parties), die im Ernstfalle sofort 
überall dorthin geschickt werden können wo Verluste 
durch Luftüberfälle eingetreten sind. ' 

2. Sa n i t ä t s s tel I e n für e r s t e H i I f e und 
für E n t gi f tun g (first-aid centres and decontamina
tion centres), wohin sieb Personen mit leichteren Ver
letzungen oder diejenigen, die nur leicht von Gas 
betroffen sind , jederzeit begeben können, um sich be
handeln zu lassen oder gegebenenfalls die Kleider zu 
wechseln. (Entsprechen etwa dem deutschen Begriff 
eines Hilfsverbandplatzes.) 

3. B e h a n d I u n g s - und E n t g i f tun g s I a z a -
Te t t e (casualty clearing hospitals), in denen die schwe
rer~n Fälle behandelt werden und. falls nicht transport
fahlg, dort verbleiben können . (Entsprechen etwa der 
deutschen Rettungsstelle.) 

.4. K .. T a. n k e n h ä u se r (base hospitals) , die so weit 
wIe mogltch außerhalb der Gefahrenzone liegen sollen, 
zur Übernahme der Kranken von 2. und 3. 

5. Kr a n k e n t r ans po r t die n s t (ambulance ser
vice) in Verbindung mit 1., um die Beschädigten auf 
Krankentragen von 2. und 3. nach 4. zu befördern. 

6. E n t g i f tun g s s tell e n für Menschen und 
Sachen. 

Für die Aufgaben des Sanitätsdienstes sind Leute 
unter 25 Jahren nicht heranzuziehen. Soweit wie mög
lich, soll das Sanitätspersonal für 1. und 2. sowie für 
die Entgiftung bereits im voraus ausgewählt und aus-
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gebi ldet werden. Ferner sind Vorbere itungen zu 
treffen, nach denen das Pflegepersona l in den Kranken 
häusern im Ernstfa ll e aufgefü llt werden kann. Die ge
samte Belegschaft der Krankenhäuser soll möglichst 
auch im Gassc hutz ausgebildet sein. 

Weiter wird vorgesehlagen, daß bei drohender Luft
angriffsgefa hr a ll e Krankenhäuser im fnn ern der Stadt 
geriiumt und die Kranken nach bestehenden oder im
provisierten Lazaretten außerha lb der tadt überführt 
werden soll en. Auf nicht transportfähi ge Kranke ist 
hi e rbei Rü cksicht zu nehmen. 

Bezüglich der entsprec hend en anitiiren Organ isation 
in den Pro\' inzen so ll zun ächst den örtlichen Arzten 
und Pflegern sowi e den örtlich en Organisa tionen der 
St. J ohn 's Ambul ance Brigade und des Britischen Roten 
Kreuzes das größte Vertrauen entgegengebracht \\'er
den . In Verbindun g mit den beweglichen Trupps für 
erste Hilfe. die , falls ve rfügbar. a us den Nachbarstädten 
he rangezoge n werden könn en, dürfte nach Wortlaut 
der Verfügung di ese Regelung a uch im falle e in e r 
größe ren nza hl von Verlusten zun ächst a usreic hend 
sein . 

Es gibt Ortschaften. die infolge ihrer durch feindli che 
Luftangriffe b esonders gefährdeten Lage e in e ebenso 
vollständi ge Sanitätsorganisat ion benötigen wie G roß
städte. und es gi bt ländli che Dist rikte. di e infolge ihre r 
Bevölkerungsdichte eb enfa ll s gezwun gen sind . Vorkeh
rungen für e rste Hilfe. Entgi ftun g und Behandlung zu 
treffen. Das vVesentlich e e iner Luftschutzorganisation 
in a ll en diesen Fä ll en liegt darin , daß. je mehr hi er 
das für Großstädte empfohl ene Organisa tionsschema 
abgeändert und vereinfacht werden soll te, desto g röße r 
di e Notwendi gkeit en gster Zusammenarbeit wird. 

Un te r obige n Gesichtspunkten wird d en Landräten 
a ne mpfohl en. ihrem Orga nisa ti onsschema mögli chst 
große Bezirke zugrunde zu legen . Diese Schemas sollen 
a uch di e Möglichkeiten ei ne r Verbindung der l\:rank en
häuser unte reinander berücksichti gen. Wichtig e r
sc heint es ferner , d as P e rsona l d er e rste n Hilfe zu 
motorisieren. damit es für den ganzen Bezi rk ve rfügbar 
ist. Es sollte nich t schwer sein, so b e ton t die Vor
schrift. eine Sanitätsorganisati on aufzuzi ehen, in der 
jedes Do rf über zwei bi s drei beweg li ch e Trupps für 
ers te Hilfe verfügt. Die Regelun g im ei nze ln en so ll 
möglichst den örtlichen Behö rd en üb e rl asse n bleiben. 

Holland. 
Gelegen tl ich des XU. internationalen l\:ongresses für 

Pharmazie in Brüssel führte Prof. Dr. D. H . \V e s t e r 
(Den Haag) über di e bi sherige E ntwi cklun g d es Luft
schutzes und Gasschutzes der Zivilbevölkerung in H ol
land folg endes aus: ,.A m 9. März 1927 wurden vom 
1 iederländischell Kriegsministerium allen Bürger
meistern Hollands "Richtlini en über di e von zivilen 
Ste ll en zu treffenden Maßnahmen zum Schutze der 
Bevölkerung gegen di e Fo lgen von Luftübe rfä ll en " üb e r
sand t. A ls Folge wurden Besprechun gen zwischen mi
litärischen und zivil en teilen veranstaltet, Fragelisten 
an die Ge mei nd en gesandt, Vorträge ab ge ha lten usw. 
Die E rgeb nisse waren zun ächst entmutigend . ei nm al in
fo lge Gegenströmungen aus paz ifi stisc hen Kreisen, zum 
anderen aus finanziellen Bedenken, zum größten Teil 
aber aus passiver R esistenz der Bevölkerung auf Grund 
mange lnder Einsicht und fehl end en Inte resses. E rs t im 
Jahre 193 1. in d em e in e neue. sehr ve rb esse rte Auflage 
eines .. Leitfad ens für Luftschutz" vom Kri egsministe
rium he ra usgegeben wurde, war die gesam te Lage eine 
andere, und e konnte infolgedessen eine erfolgreichere 
A rb eit einsetzen . A uch di e Tagespresse zeig te nun 
mehr e in wachsendes Interesse. Das ganze Land wurde 
in "Au fkl ärun gsgebi ete". di e Ge mei nd en in .,Gefahren
klasscn" eingetei lt. Besonders in den Provinzen Gelder
land und Overijssel begann man unter Fü hrun g d es 
Kommissars der Königin beim territorialen Befehlshaber, 
Ge nera ll eutn ant Oe Ridd er. mit Luftschutzübun gen . 
A ls dann im Oktober 1933 der Bürgermeister von 
\Vinterswijk zum e rsten Ma le einen fingierten Gasüber
fall in se in er Gemeinde stattfinden li eß. folgten bald 
derartige üb un gen in Terneuzen. E indhoven, VIaar
dingen. Zaltbommel, friezenveen. Wageningen , C ul em
borg. ijmegen . Ij selss te in . Den H aag und U trec ht. 
Auch im süd li ch en Teil der Provinz Limburg w urd en 
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Luftschutzübungcn abgeha lten. Ferner fanden wichtige
l'ressebesprec hun gen statt; mehrerc örtliche Luftsc hutz
vereine wurden gegründet. 

\\ 'eiter wurde im Jahre 1933 ein bürgcdicher Studien
verein für Luftschutz ins Leben gerufen, in dem Vor
träge ge ha lte n wurden. und der am 3. un d 4. Mai 1935-
den ersten "Lehrgang für Luftschutz" abh ielt. I IIl .la hre 
1934: \\'urde in Den Haag. Groote l>larkstraat 63- 65. 
der erste private Sammelsch utzraum') gebaut. 

Z ur Zeit besteht in Holland ei ne wissenschaftli che 
Kommission für Fragen des Gasangriffs und der Gas
abwehr, in der auc h die Großindustrie sta rk vertre
ten ist. 

Italien. 
Die :\f iederlegu ng ei nes Stadtteiles VOn Bol 0 g na 

\\ urcl e vom ,.Uffic io C hi mico lilitare" zu umfang
re ichen \' e r s u c h e n mit B I' a n d b 0 m ben ver
sc hi edener Arten benutzt. Die Bomben wurden zwar 
elektrisch ferngezündet , jedoch war bei ihrer Vertei 
lun g auf kriegsmäßige Verhältnisse Rü cksicht genom
men , um einen Brandbombenangriff und sei ne folgen 
möglichst \\'irklichkeitsge treu nachzubilden. A nsc hli eßen d 
wurden Löschmaßnahmen zur Erprobung der Feuer
weh rkräfte unter e rn stfallmäßi ge n Bedin gun gen durch
ge führt. 

Spanien. 
Der Mini terrat beschloß die Einsetzu n g eines 

K om i te e s, das sich mit d en Fragen d er .. passiven 
Ve rteidi gun g d er Zi\' ilbevö lk e run g gege n di e Luft
gefa h r" befassen sol l. 

Vereinigte Staaten. 
Die Vereinigten Staa ten verfügen Zur Zeit bekannt

lich über etwa 40 v. H . des Weltgoldbestandes; das 
sind e twa 23 Mi lliard en R e ichsma rk . Diese ge walti gen 
Go i d b e s t ä nd ede l' Bundes-Reserve-Banken wur
den bisher in Ne w - Y 0 r k , Phi lad e l phi a und 
Sa n Fra n z i s k 0 aufbewahr t - a lso ausschl ieß lich 
in Städten d e r O st- bzw. 'Wes tküs te. In zw isch en s ind 
den Amerikanern grundsä tzli che Bedenken b ez ügli ch 
der Sicherheit di eser Aufbewahrungsplätze geko mm en. 
wobei di e E rge bn isse der e igenen gro ßpazi fi ehen 
f1 ot ten - und Luftmanöver di eses Jahres') eine Roll e 
spi e len dürften. In der Tat könnte San Franzisko durch 
einen kombinie rten Luft- und eea ngriff zumi ndest für 
so lange Zeit in die H and ei nes Gegners fallen. bis 
di eser da s d ort lagernde Go·ld fo rtgeschaff t hätte. N icht 
zuletzt aber lassen die ständi g zun ehm end en komm u
ni s ti schen U nruh en und Sa botageak te in den genannten 
G roßstädten verstärkte Vorsichtsmaßnahmen geboten 
ersc he inen. 

U nter diesen Gesichtspunkten entsc hl oß sich di e Re
g ie rung vo r kurze m, die Go ldbes tänd e na ch luftsicheren 
und politischen U nruh en weniger ausgesetzten Plätze n 
in das Inn e re d e r Staa ten zu verlegen. Hie rfür sind 
D e n ver, über 900 Meilen von der W e!> tküste ent
fernt und durch di e Roc ky Mountains geschützt, und 
r 0 r t K n 0 x. 600 Mei len von d e r Ostküste entfernt 
l'nd ebenfa ll s in Bergen gelegen . auserseh en . Beide Orte 
li egen in Gegen den, di e t t. U . soga r ei nh eimisc hen 
Fli ege rn gefii hrli ch w erd en. Übe rdi es soll mit weiteren 
Sicherun ge n ni cht gespart werden. 

In Fort Kn ox si nd die Vorarbeiten zur Schaffun g 
b 0 m ben sie h e r e r Sc hat z kam m e rn be re its in 
vo ll em Gange , wo b ei d e r fe lsige Baugrund sehr zu
s ta tten k ommt. Obwohl zur U nte rbrin gun g des Go ld es 
selbs t nur e in verh ii ltni smäßi g geringer Raum benö tigt 
wird, leg t man e in en regelrechten unte rirdi sch en Irr
garten an. in d em sich nur ga nz wenige und besonders 
a usgewählte Bea mte zurechtfin den werden. D en un
befugten Eindringling aber s igna li sie ren nicht nur ,.c lck
tri sc he Augen", ihn erwa rten auch in den Gängen ein
gebaute automatisch e Maschinengewehre un d selbst
tätig sich öffnend e Gif tgasbehä lter. die ausgelöst wer-
den. soba ld e in nb efu g te r sich ihnen nähert. 

Für die bevorstehende Übe rführun g des Goldes an 
die ncuen Aufbewahrungsorte sind ebe nfa lls ganz be
sondero Sich eru ngsmaßna hm en vorgese hen. an denen 
nicht nur Polizei und H eer, so nd e rn in besonderem 
Maße a uch di e Luftwaffe beteiligt se in werden. 

1) V~1. " Gassc hut z und LufLs<. hutz". F ebru a rheft 1935, S . 52. 
2J Vg l. "Gassc hut z uncl Luftschutz" , Juljheft 1935, S . 184. 



Sow jetrußland. 
über russi che Versuche 

zur Landung eigener Trup
pen mittels Fallschir 
m e n hin ter den gegneri
schen Linien wurde bereits 
berichtct'). Neuere J'.\eldun
gen, wonach in7,wischen eini
ge hunderttausend ('?) Fall
schirm piloten ausgebildet 
sein sollen. zeigen jedenfalls. 
welcher grundsätzliche \\ 'ert 
dieser Taktik von den Rus
sen beigemessen wi rd, 

Anläßlieh eines in gan7, 
Sowjetrußland am 20. August 
dieses Jahres veranstalteten 
flugtages in vielen Städten 
durchgeführte .\1 ass c n -

fallschirm-

phot. Assoeia ted Press 

ab s p r ü n g e, bei denen 
bis zu 150 ,\\enschen gleich
zeitig aus Flugzeugen ah
sprangen . bewiesen jedoch 
sehr dcutlich eine großc 
Schwierigkeit. die sich der 
geplanten militärischen Ver
wendung der Fallschirm
springer entgegenstellt: die 
langsam durch die Luft glei 
tende F allschirmoowolke" bie
tet nämlich den Erdwaffen 
bei Tage ein vorzügliches 

Lultin laotelisten der Roten Armee während der diesjährigen Manöver 
bei Kicw. 

Z i e I, und dic Springer dürften unter diesen Umstän
den kaum lebend den Erdboden erreichen. Infolgc
dessen kommt die Landung von törtrupps usw. mittels 
Fallschirm nur nachts in Frage, sofern man nicht be
sondere Fallschirme konstruiert, die es den Springern 
gestatten, sie erst verhältnismäßig dicht über dem Erd
boden zu öffnen. Auch in diescr Richtung sollen be
reits Versuche im Gange sein, jedoch setzt ein der
artiges V erfa h ren n ich t n ur todesmutige Leu te, son dern 
auch eine ganz vorzügliche und sehr schwierige Aus
bildung voraus. 

1) Vgl. "Gasschutz und Luftschutz ", Aprilheft 1935. S. 103. 

Amtliche Mitfeilungen 

Ocr Herr R e ich s m i n i t erd e r L u f t fa h r t 
gibt folgendes bekannt: 
19. S e p t e m b e r 1935 : 
Gas s ich e r e Rau m abc h I ü s s e. 

Auf Grund meines Erlasses vom 8. Juni 1934 - ZL 
.'i b 3240/34 - sind weitere ga sichere Abschlüsse für 
Schutzräume von dem Staatlichen Materialprüfungsamt 
ßerlin-Dahlem und von der J-1eeresgasschutzschule ge
prüft und die nachstehenden Prüfungszeugnisse ausge
stellt worden: 

taatliches Materialprüfungsamt 
B e r I i n - 0 a h I e m. 

I. Prüfungszeugnis vom 17 . .Juli 1935. Aktenzeichen 
A 140 100, über die Prüfung einer etwa 92 cm 
breiten und 192 cm hohen Gasschutztür mit Zarge 
der Firma C. Pul s & Co, G. m . b. 11.. Herlin 
Tel11pelhof. Germaniastr. 157/158. 

2. Prüfungszeugnis vom 3. August 1935. kten-
zeichen A 140116. über di e Prüfung einer etwa 
91 cm breiten und 192.5 CI11 hohen Gasschutztür 
mit Zarge der firma \\. 0 I f f'\ e t t e r & Ja c 0 b i -
\\ ' er k e, Berlin 0 27, Schicklerstr. 7 

3. Prüfun!,!szeugnis vom 24. August 1935, Akten
zeichen A 140138. über die Prüfun!,! einer etwa 
80 em breiten und 189 Cill hohen Gllsschutztür 
mit Zarge der Firma Max Rother, J-1olzbear
beitungsfabrik. Strchlcn in Schlesien. Ohlauer Str. 

Schließlich wurde noch eine weitere Beeinträchtigung 
einer solchen Angriffsform erkannt, deren Beseitigung 
aber wesentlich einfacher ist: Weit hinter den feind
lichen Linien abgesetzte Trupps verraten sic h sofort, 
wenn sie nicht die S p ra c he des Ge g n e r s be
herrschen . Unter diesem Gesichtspunkte hat man 
bereits begonnen. die geeignetsten Fallschirmpiloten 
in einigen der wichtigsten Fr emd s p ra c h e n -
Deutsch , Englisch, Französisch, Japani sc h - zu unter
richten . Die erste "S p ra e h s eh u I eH dieser Art ist 
kürzlich für etwa 200 Schüler in der ,. talin-Automobil
fabrik" eröffnet worden, Bis zum Juni näch ten Jahres 
sollen in allen größeren Fabriken Sowjet rußlands der
artige prachlehrgänge eingerichtet werden . 

H e e res gas s e hut z c h u I e, B e r I i n N 65, 

4. Prüfungszeugnis VOI11 2. August 1935 iiber eine 
zweiflügelige Gasschutztür Type KL der Firma 
H a z e t -Wer k s t ä t t e n, Berlin N 65, Rei
nickendorfer Str. 41. 

5. Prüfungszeugnis vom 20. August 1935 üb er eine 
zweiflügelige Gasschutztür "Certit" der Firma 
Eduard Kr ä h m er, Köln-Lindenthal. 

Die Prüfungen haben ergeben. daß die genannten 
Raumabschlusse den von mir gestellten Anforderungen 
an gassichere Raumabschliisse für Schutz räume ent
sprechen und als "amtlich geprüft" bezeichnet werden 
können . 

Deufsche Gesellschaft für Wehrpolitil? 
und Wehr:wissenschaften 

\ \ 'ä hrend der Sommerpause wurden die Vorbereitun
gen flir die Tätigkeit der Gesellschaft im Winterhalb
jahr 1935/36 getroffen. Die Reihe der "A II gern e i -
nc n Vor t r ä g e" wird im \Vinterhalbjahr fortgesetzt 
werden; sie werden monatlich einma l im Schlieffen
Saal der Deutschen I-Ieeresbücherei, Berlin N\\ ' 7. 00-
roth~enstraße 48. stattfinden. Den e rsten \'ortrag hi elt 
InZWI schen am 30. September Admiral a. D. Gladisch 
über "Das deutsch-britische Flottenabkommen". 

1m Oktober nehmen folgende 9 weh r w i ss e n 
sc ha f t li ehe n Ar bei t s g e m ein sc h a f te n ihre 
re!,!elmiißi!!e Tätigkeit auf: 
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L Kriegsgeschichte unter Leitung von Direktor 
Oberstleutnant a. D . Foerster. 

3. a) Kriegsphilosophie unter Leitung von Ober
archivrat Linnebach. 

b) Wehrpsychologie unter Leitung von Regie
run gsrat Dr. Simoneit. 

4. Wehrtechnik unter Leitung von Oberstleutnant 
a. D . Justrow. 

5. Wehrwirtschaft unter Leitung von Oberst a. D. 
Dr. h. c. Koeth. 

6. a) Luftschutz unter Leitung) 
von Generalleutnant a. D. 
Grimme. 

b) Gasschutz unter Leitung 
VOn Dr. Hanslian . 

Monatlich mitein
ander abwechselnd 

je eine Sitzun g. 

7. Marinefragen unter Leitung von Admira l a. D. 
Prentzel. 

8. Wehrpublizistik unter Leitung von Admiral a. D . 
Gladisch. 

In einer gemeinsamen Sitzung der Leiter der Arbeits
gemeinschaften wurden die Arbeitspläne durchge
sprochen. Das Arbeitsprogramm wurde, um eine 
größere PIanmäßigkeit der Arbeit zu erreichen, im 
voraus festgelegt und die zu haltenden Referate und 
ihre Bearbeiter bestimmt. In all en Arbeitsgemein
schaften wird in Zukunft bei Beginn jeder Sitzung ein 
Bericht über wichtige literarische Neuerscheinun gen 
gegeben werden. 

In der sehr gut besuchten Oktobersitzung der Ar
beitsgemeinschaft "L u f t 5 C hut z" sprach Oberst 
Quade über "Die Angriffswaffen der 
f rem den L u f t m ä c h t e". 

[n der nächsten Sitzung der Arbeitsgemeinschaft 
.. G ass c hut z" am Freitag, dem 15. ovember. 
20 Uhr, wird Generalmajor (E.) v. Te m p e I hof f 
"D i e v ö I k er r e c h t I ich e Ach tun g der c h e
m lischen Kampfmittel, ihre Weiterent 
wicklung und künftige Anwendung im 
Spiege l des neueren ausländischen 
Sc h r i f t turn 5" behandeln. 

Kriegswirtschaft" und "Das deutsche Feldeisenbahn
wesen" werden weiterhin im Auftrage des Reichskriegs
ministeriums von der Forschungsanstalt für Kriegs- und 
Heeresgeschichte herausgegeben, ebenso cine Reihe an
derer amtlicher kriegsgeschichtlicher Schriften. 

Alle Anfragen und Eingaben kriegsgeschichtlicher 
Art sind daher künftig an die Forschungsanstalt für 
Kriegs- und Heeresgeschichte, Potsdam, Am Reichs
archiv 8, dagegen Anfragen und Gesuche um Akten
benutzung, Aktenauszüge ode r Auskünfte aus den Ak
ten nach wie vor an das Reichsarchiv zu richten. 

Deutschlands führender Anteil am Chemie welthandel. 
Die "Mitteilungen der Industrie- und Handelskam

mer Hamburg" veröffentlichen Zahlen zur Entwicklung 
der d e u t s c h e n C h e m i kaI i e n aus f uhr im 
Jahre 1933. Obwohl sich die gesamte Weltausfuhr von 
1929 bis 1933 um 65% verringert hat und auch die 
deutsche Ausfuhr im gleichen Zeitraum um 65% ab
nahm. sank die deutsche Chemikalienausfuhr nur um 
54%. An der Gesamtproduktion der deutschen chemi
schen Industrie .gemessen. beträgt die deutschc Ausfuhr 
chemischer Erzeugnisse etwa ein Drittel. 

Im Chemikalienwelthandel führt Deutschland im 
Jahre 1933 mit einem Antei l von 28.2 % mit großem 
Vorsprung vor den Vereinigten Staaten (12.7%), Eng
land (13,4%) und Frankreich (11,5%). Gegenüber 1930 
mit 26,1 % bedeutet das für Deutschland eine wesent
liche Stärkung seiner Stellung am Chemikalien-Welt
n~arkt. 

Die übri gen Ausfuhrländer weisen nur Anteile unter 
5% auf, jedoch wird ein evtl. russischer Anteil nicht 
erwähnt. Japan erweist sich mit 2,1% nicht als ernst
hafter Konkurrent. 

In der deutschen Gesamtausfuhr an Chemikalien 
stehen Schwerchemikalien, Stickstoffdüngemittel, T eer
farbstoffe und pharmazeutische Artikel vornean. Ins
besondere in hochwertigen Heilmitteln kann keines der 
anderen Länder mit Deutschland in Wettbewerb treten. 
Es zeigt sich somit, daß wirkliche Qualitätserzeugnisse 
von der Entwick lung des W eltmarktes selbst in Krisen-

~ zeiten verhä ltnismäßig unabhängig sind. 

Verschiedenes I 
'------------------------..! I Persona/notizen 

Forschungsanstalt für Kriegs- und Heeresgeschichte. 
Die bisherige "K r i e g s g e s ch i c h tl ich e A b -

teilung des Reichsarchivs" ist seit dem 
I. April d. J. aus dem Reichsarchiv ausgeschieden und 
in eine se lbständige "F 0 r s c h u n g san s tal t für 
Kr i e g s - und He e res g e s chi c h t e" umgebildet 
worden, die dem Reichskriegsminister unmittelbar 
untersteht. 

Die bisher vom Reichsarchiv herausgegebenen Werke 
"Der W eltkri eg 1914 bis 1918", "Kri egsrüstung und 

Heerwesen 
Die vorzüglich redigierte ,.A llgemeine Schweizerische 

Militärzeitu ng" zeigt in ihrem Augustheft einen außer
ordentlich interessanten und reichhaltigen Inhalt, so 
daß ein ausdrücklicher Hinweis auf dieses Heft erfor
derlich erscheint. Zunächst einmal schreibt ein unge
nannter Verfasse r einen "Brief aus Deutsch -
1 a n d", der sich durch seine sachliche Berichterstat
tung auszeichnet. Es ist zu wünschen, daß in der Aus
landspresse häufiger in einer so unvoreingenommenen 
und sachverständigen Weise über das neue Deutsch
land und seine Aufbaubestrebungen berichtet wird. 
Zwei wichtige militärische Aufsätze sind: "ü be r M a
n ö ver und Man ö ver a n lag e n" vom Schriftleiter 
der Zeitschrift, Oberstdivisionär Bi r c her, und 
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Der Leiter der Oberschlesischen HauptsteIle für das 
Grubenrettungswesen und ao. Professor an der Tech
nischen Hochschule in Breslau Hans Wo I te r s d 0 r f , 
der dem Kreise unserer ständigen Mitarbeiter seit Be
ginn angehört, beging am 12. August seinen 60. Ge
burtstag. 

Oberstleutnant a. D. Kar! Jus t r 0 w, Schriftleiter 
der "Wehrtechnischen Monatshefte", ist dem Kreise 
unserer ständigen Mitarbeiter beigetreten. . 

,.Was ist mit der schweizerisc h en Luft
f lot te?" von Oberstleutnant Ac k e r man n. In 
dem umfang reichen Literaturteil fällt besonders das 
Referat des Oberstleutnant Röt h I i s b erg er, stän
digen Mitarbeiters der Zeitschrift, auf, der in geist
voll er Weise das Buch von LiddelI Hart "Oberst 
Lawrence" bespricht. Hn. 

Bauwesen 
Im "Zentralblatt der Bauverwaltung". Heft 23 (1935), 

beschreibt Dr.-Ing. Hans Sc h 0 ß b erg e r unter dem 
Titel "L u f t s c hut z bei Neu bau te n" einige neue 
Bauweisen für Schutzräume im Werkluftschutz. 

A ls hervorragend geeignet für den Bau Janggestreck
ter, rechteckiger Schutzräume mit an beiden Seiten 



vorgeleg ten Gasschleusen werden zunächst S t a h I -
1 a m e Il e n in Bogen- oder Spi tzbogenfo rm beze ichnet. 
Lieg t de r Sto ll en unter der Erd e, so wird d ie Baugrub e 
ausbetoni e rt. Oberirdische Sto ll en werden durch Maue r
werk ode r Beton ve rstärkt. - Ein wei teres neues V er
fahr en stell t der Schutz raumbau aus t a hI s p und 
b 0 h I e nda r. Die Spundbohl en werd en entwede r ein
ge rammt ode r in der Baugrube auf U-Eisp.n ve rse tzt. 
A uch di e Dec ke wird durch Spundbohl en gebildet , di e 
e rfo rd erli chenfa ll s mit ein er Betonschi cht a bgedeckt 
werden. Di e Industri e ist bestrebt, di ese Bauweise auch 
so ausz uges ta lten, daß unterirdische A nlagen ohn e 
Aufgrabunge n ausgeführt werd en könn en. - Ei n d rittes 
V erfahren benutzt K as t e n s pu n d b 0 h I e n. di e 
ebenfall s ge rammt werden. achd em das E rdreic h aus 
dem Kasten hera usgehoben ist, wird der Hohlraum mit 
Beton ausgegossen. Wi rd auch die Dec ke aus Kasten
spu ndb ohl en herges tellt. so bietet der Schu tzraum so
ga r b is zu ei nem gewissen G rade Schutz gegen Voll 
tre ffer von Sprengbomben. - Eis e n b e t o n sc hu t z -
r ä u m e we rd en so ange leg t. daß über dem gleichge
füg ten Kas ten eine Ze rschell schi cht angeo rd ne t werden 
kann . A ll e v ier Schutzraumtypen bed ürfen. da sie 
keine rl ei U ndi chti gkei ten aufwe isen, künstli cher Be
lüftun g und Entlüf tung. 

In de r wei te ren Folge behand elt Verf. das P roblem 
de r E nt g i f t un g vo n Ba u s t 0 f f c n. Nachdem 
der E influ ß des W ind es auf d ie sc hn ell e Entgiftun g von 
Straßen a ls un wesentlich erkannt is t , wird d ie A rb eit 
der Entgiftun gs trupps als einzige Mög lichkeit für die 
Entgiftung von Straßen und H ochbauten nachgewi esen. 
Zur V ereinfachun g und A bkürzun g de r langwierigen 
und schwierigen Entgiftungsa rb ei ten an dera rtigen 
Bauten erscheint es dem V erf. empfehl enswert , di e 
A ußenh aut der Gebäud e von vo rnh erein so zu ges ta l
ten. daß mögli chst weni g Kampfsto ff aufgesau gt wird . 
In di esem Z usa mmenh ange wird auf Bes tim mun gen in 
der amerikani schen G asschutzvo rschrift und auf V er
suchse rge bnisse, di e d ie "V orl äufige Vo rschrift für di e 
Entgiftung" in Rußl and mitteilt , hin gewi esen . 

Die A rbeit gibt dem Baufachmann mancherl ei wert
voll e A nregun ge n zu Wirtscha ftli chk eitsberechnun gen 
sowi e für di e A usgestaltung der H ausfront en . Bm. 

G ask rieg 
Tn der "Schweizerischen Mona tsschrift für Offi ziere 

aller Waffen", 47. J ahrga ng ( 1935). H eft 6 bis 9. ve r
öffentli cht Hauptmann W . V 0 I kar t. Dipl.-Ing. und 
Tnstrukti onsoffi zier der Infanteri e in Zü rich , der sich 
bereits durch seine Veröffen tl ichun gen auf dem G e
biete de r chemischen Krieg führ ung einen N amen ge
mac ht hat. eine ausgezeic hne te Studie üb e r " G a s 
ta k t i s e h e Fra ge n". Ein leitend ergeht sich Verf. 
zunäc hst in einer Beweisführun g, wa rum die im 
W eltkri ege neutra le Schweiz sich heute eingehendst 
mi t den Fragen des Gaskrieges befassen m ü s s e. Die 
Roll e der Gaswaffe im Zukunftskri ege erscheint ihm 
noch in a ll en H ee ren zu weni g gekl ä rt. Bezüglich di e
ses Standpunktes führt er aus: ,.Wenn heute noch je
der militä ri sche V orgesetzte se ine eigene A nsicht üb er 
di e Bedeutung der chemisc hen Kampfsto ffe ha t und 
das Wissen. das besond ers auf dem gaschemischen Ge
bie te häufi g durch eine gewi sse. den ta tsächli chen V er
hältni ssen entsprec hende Kri egsphantas ie Ergä nzun g 
finden muß. erst recht unsicher is t. so li eg t es um so 
drin gender in de r Ausbildungsverantwortun g all er. vor 
all em aber de r höheren V orgese tzten. dem A bhilfe zu 
schaffen und dafür So rge zu tragen. daß üb er di eses 
etwas unh eimliche, wei l unb ekannte Gebi et ni cht ein
fa ch mit unsicheren Bemerkun gen zur Tageso rdnun g 
üb ergegange n wird . Es sollten heute kein e takti sch en 
ü bunge n mehr ange etzt und durchgeführt we rden, di e 
nicht das chemisch e Kampfmi ttel, zum mindes ten ein
mal a ls vo m Gegne r angewend e t. berü cksichti gen, denn 
jeder Soldat. VOr all em aber jede r U nterführe r und 
Führer. de r das Wesen des Kri eges - und damit auch 
des Gaskri eges - ni cht versteht. ge fährdet di e Sicher
heit unse res Sta a tes." Nac hdem sich dann V erf. an
schli eßend mit dem de rze iti ge n tand e des inte rnati o
nalen V erb o tes der G aswaffe besc häfti gt und sein e 

U nzul ängli chk ei t und Lüekenh aft igkei t beleuchtet hat. 
geht er zu se inem eigen t li chen, dem gasta k tischen, 
T hema über und gli ede rt es in fo lgende d rei Haup t
abschn itte: 

"Wann habe ich in ein em Kri ege mit Gaskamp f
sto ffen zu rec hn en ? 

W o sind in ei nem Fe ld ve rh ä ltnis fei ndli che Gasan
griffe zu erwa rten ? 

W ie ve rha lte ic h mi ch a ls Führer, wenn mein e T rupp e 
mit Gas besc hossen wird oder in gasverseuchtes Ge
lände ge rä t ?" 

Z ur Beantwo rtu ng der F rage 1 gli edert e r d iese 
noc h einmal in zwei U nterfragen : 

a) Wa nn , d . h. un ter welchen ta kt ischen Umständen. 
wi rd in eine m Z ukun fts kriege die chem ische Waffe 
ei ne Rolle spie len ? 

b) Wa nn . d. h. unter welchen Witterungs- un d Tages
zeitverhä lt n issen, is t Gasgefa hr na he liegend, wenn 
sc hon die taktischen Verhä ltn isse für Gasverwend ung 
günstig si nd? 

Bevor jedoch Ve rf. auf die Bea ntwo rtung dieser Te il 
fragen eingeht. schickt er ein ige allgemeine Gesichts
punk te vo raus. Nach se iner A nsich t soll te di e Gas
waff e weder un te rschä tzt noch üb e rschätzt werde n. 
Ein großer Te il der schweizerischen O ff izie re lehne 
jede Mög li chkeit ei ner Gaskampfstoffve rwendun g ab 
und bes trei te jeglichen Ei nfluß derselben auf die 
sc hweizeri sche Takt ik. A ndere wieder, namen t li ch 
jünge re O ffi ziere. neigen zu der A nsich t, daß der künf
ti ge Krieg vo rn ehmli ch ei n chemische r und ei n ae ro
chemische r sein werd e. V erf. selbst hä lt d ie Gaswaffe 
im Z ukunftskri ege ni cht für di e H auptwa ffe. sondern 
für ei n e H auptwaffe. 

Bei der nunmehr anschli eßend en U nte rsuchung der 
EinFlußmögli chk ei ten der Gaswa ffe unte rsc heidet Verf. 
zwischen Bewegun gskri eg und Stellungskrieg. "J e tak
t isch vo llkommener der Beweg un gskri eg sein wi rd , um 
so kleiner dürften die Möglichk eiten ein es Gaskamp f
sto ffein satzes sein, d. h. auf di e sc hweizer ische Armee 
übe rtragen. daß di ese um so mehr mi t Gas zu rechn en 
haben wird , je zähe r ihr V er teidigun gswide rstand sein 
wi rd. " 

Ein A ngrei fer muß mit vorzeiti gen Geländ ebegiftun 
gen durch Senfgas rechn en. Fehl en dem A ngrei fe r 
Gasspürer, so kann ein e dem begi fteten Gebiet aus
gese tzte Truppe nach A nsicht des Ve rf. ein en hundert
prozenti gen A usfall erlei den. 

D ie Niederh altung erkannter MG.-Nester, Minen
werfe r und Infanteriegesc hütze durch Gaskampfsto ffe 
ist bereits im W eltkri ege mit bestem E rfolg erzielt 
word en. D en takti schen Schutz hi e rgegen sieht V erf. 
ledi glich in ein er T ie fen- und Breitengli ederun g. di e das 
Gasschi eßen zur Verteilung auf größere Flächen zw ingt. 
ferner in geta rnter A ufstellun g und in häufi gem Stel
lungswechsel. G mndsä tzlich hält V olkar t di e Lähmun g 
di eser Widerstandsnester der Infante ri ewaffen mittels 
G askampfsto ffen für sehr viel schwie ri ge r a ls eine A us
schaltung der feindli chen Ba tteri en und bringt hi e rfü r 
auch Beweise. 

D ie usschaltung der feindli chen A rtilleri e hält 
V olka rt für di e wichtigs te und zugleich für di e a us
sichtsreichste A ufga be des Gaskampfes. Tm W eltkri ege 
sei di e eigene A rtill eri e weitmög li chst zurückgenom
men word en. um sie de r feind lichen Gaseinwirkung 
zu entzi ehen, dadurch wurde ab er auch ihre eigene 
Wirkungsmöglichkeit immer mehr lahmgeleg t. Da sich 
di e schwere A rtill eri e mit ihren Kalibern übe r 21 cm 
ni cht zum Gasschi eßen eignete, zog di e Felda rtille r,ie 
aus a ll edem di e Lehre. durch Erreichen größerer Schu ß
wei ten di e Gasüberl egenheit über di e feindli che Feld
und H aubitza rti1l erie zu bekommen und außerd em noch 
in Stand gesetzt zu werd en . auch di e sc hwe ren Bat
te ri en des Gegne rs zu gefährden. 

Nachd em Ve rf. ein en Vergleich zw isc hen Brisa nz
schi eßen und Gasschießen der A rti ll erie gezogen hat. 
d er zugunsten des letzteren ausfäll t. zeigt er d ie Wir
kun gsmögli chk eit ein er Gassperre. d ie den zum Sturm 
anse tzenden A ngreifer noch im letzten A ugenbli ck auf
ha lten kann. E r führt hi e rb ei aus. daß sich ei ne de r
a rti ge Begasun g. di e er "Gasvorhang" ode r .. Gassumpf" 
nennt. wegen des größe ren Munitionsyerb ra uchs a ll er
din gs nur dann lohnt. wenn di e Stellung des A ngreifers 
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genau bekannt ist. dieser nicht mehr ausweichen kann 
und ihn der Zeitverlust entsprechend benachteiligt. 
Eine solche Gassperre; namentlich aus seßhaften 
Kampfstoffen, erscheint dem Verf. sehr viel wirkungs
vo ll er als das stärkste Brisanz-Trommelfeuer. 

Hatte der Gegner genügend Zeit zu einer planmäßi
gen Abweh rvo rbereitun g seiner Ste llung, so gibt er 
- nach Volkart - dem Ang reifer eine unbedingte 
Gewißheit. daß Gaseinsatz zu erwarten steht. Sicher
lich hat der Gegner in diesem Fa ll e für seine Verteidi
gung Gasmunition nicht nur für Arti ll er ie, sondern 
auc h für M inen- und Gaswerfer bereitgestellt. Der An
greifer wiederum wird mit seinen Angriffskampfstoffen 
die Arti ll erie des Verteidigers zum Schweigen zu brin
gen versucherr. Er wird ferner seine Angriffsflanken 
mit Senfgas abriege ln , und schli eßli ch wird er die 
Rück- und Nachschublinien des Verteidigers durch An
legen einer Gelbkreuzsperre hinter der ersten Linie ab
schneiden. Die verteidigte Stellung selbst wird er ab
wech eln d mit Buntkreuz- und Brisanzmunition bele
gen, und, da er die A rt und Zeit dieser Beschießungen 
se lbst rege lt, wird er schließlich seine Infanterieangriffe 
ohne Maske ansetzen , während sich der Verteidiger 
noch un ter dem behindernden Gasschutz befindet. 

Von diesen gastakti schen Betrachtungen ausgehend, 
überträgt Verf. nunmehr seine Gesichtspunkte auf die 
schweizerischen G renzverteidigungsverhäl tnisse. Um ge
wisse Geländetei le, wie Gebirgspässe. Übergänge, 
Brücken . für den Angreifer unpassierbar zu machen , 
soll en einze lne Batterien vorgeworfen werd en. die diese 
Grenzobjekte mit seßhaften Kampfstoffen begiften . Der 
Gasmun it ionsnachschub hierfür erfolgt auf be on deren 
Camions (Las tautos) . Der Gedanke, Senfgas für die 
schweizeri sche Landesverteidigung heranzuzieht:n in der 
form. daß bei Kriegsgefahr entweder an den beson
deren Gefa hrenpu nk ten sofort Gelbe Räume angelegt 
werden oder daß zumindes t eine derartige A nlage 
gründli chst vorbereitet wird, sei schon wiederholt an
ge regt worden und verdiene schärfste Beachtun g. Verf. 
sieht in dem Senfgas ein Verteidigungsmittel par exel
lence. das für die Schweiz sehr wohl geeignet sei, 
ci nem Nachbarn Tn vasions- und Durchmarschabsich
ten zu ve rl eid en. Di e schwci zeri sehen G renzverhä lt
nisso seien seit dem Weltkriege wesentlich schwieriger 
gewo rden . Die heutige Möglichkeit, zugleich mit der 
Kriegserklärung den Einfall motorisierter treitkräfte 
und den An flu g von Luftgeschwadern parallel laufen 
zu lassen, würde der Mobi lisierun g zum mindesten eines 
Teiles der schweize rischen Milizarmee lange zuvo rkom
men. Bei einem Angriff auf die schweizeri schen Gren
zen sei zu berücksichti gen, daß die für die ersten 
Kri egsta ge typische und auch einzig mög lich e Kampfes
weise des schweize rischen Soldaten, der o rga nisierte 
Kleinkri eg. di e große Beweg un g des A ngreifers zum 

tehen zu bringen hab e. Hierbei wird das Gas ziem
lich bedeutungslos sein. In dem darauffolgenden Ab
schnitt des Ste llungsk ri eges an den Gebi rgsgrenzen wer
den di o Verhältnisse für beide Teile wesentlich andere, 
und zwar sehr zugunsten vermehrter Gaskampfstoff
verwendung veränderte sein. ach Ansicht des Verf. 
ist es natürli ch nicht angängig. die gleichmäßige Ver
tei lung aller ve rschiedenen Gaskampfmethoden im Ge
birgskrieg a ls gegeben anzun ehmen. Ge rade bezüglich 
des Blasverfahrens sei es am ve rständli chsten und ent
schuldbarsten, wenn in der Schweiz das \ Iv'esen des 
Gaskri eges ve rkannt und er ganz a llgemein für un
dure.hfLihrbar ge hal ten werde. Die Behauptung des 
Verf. an dIese r Stell e. daß das Blasverfahren bereits 
im J ahre 1916 völlig aufgegeben worden sei, ist nach 
den Ve röffentlichungen von Foulkes') ni cht mehr zu
treffend ; im übri gen fanden die letzten deutschen Blas
angriffe im Jahre 1917 statt, die Engländer haben noch 
1918 Gas ahgeblasen, und Foulkes selbst hält ja heute 
noc h den Blasangriff für die wirksamste Ga ei nsa tz
methode2). 

Eingehend beschäftigt ich dann Volkart mit der 
Rolle, die das Gas beim Rückzuge sp ielen dürfte. Er 
bewei t an der deutschen Rückzugs taktik im Jahre 1918 
die außerordentliche Bedeutung der Gelben Räum e, di e 
den Deutschen die Möglichkeit ga ben , unb ehelligt ab-

I) Vgl. "Gassehut L und Lullse h" t. · J "nihcft 1935, S. 165 ff . 
") Vgl. auch das nach. tehende Relcr~t . 
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zubauen . Auch während des Rückzuge hatten die 
Deutschen die In itiative noch nicht völlig aus der Hand 
gegeben , und der Rückzug konnte ihnen nicht von den 
Verfolgern, so wie diese es wollten, diktiert werden. 
Diese Rückzugslehren des Jahres 1918 haben nach Vol
kart der hierbei angewendeten Taktik ihren eigenen 
Stempel aufged rü ckt, und es sei wohl kaum anzuneh
men, daß künftig eine in gleicher Lage befindliche 
A rmee sich nicht der damaligen deutschen Erfolge in 
der Abwehr einer schon stark motorisierten Verfo l
gungsarmee erinnern würde. Somit besteht nach Verf. 
die Ansicht zu Recht, daß es einfach unmöglich sein 
dürfte, taktische oder technische Fragen des Zukunfts
kriegs zu erörtern, ohne mit Gaskampfstoffen und Ge
ländebegiFtungen von nicht unerheblichen Teilen des 
Schl ac htfeldes als gegebenen Größen zu rechnen . 

Zur Beantwortung der zweiten frage . unter we lchen 
Feldverhältnissen (Witterung und Gelände) fcindliche 
Gasangriffe zu erwarten sind , ergeht sich Verf. in län
gercn Ausführungen, bezüglich derer auf das Original 
verwiesen werden muß, da ein Eingehen auf diese Ver
hältnisse hier zu weit führen würde. Seine Ausführun
gen sind jedoch auch hier insofern besonders wertvoll, 
a ls er beide Faktoren, Ge lände und Witterung, nament
lich unter dem Gesichtspunkte des Geb irges und Hoch
geb irges bewertet. Anschließend erörtert er a lsdann 
die Arbeit und Kleinarbeit des Truppengasoffizicrs und 
zeigt, wie außerordentlich wichtig und ausschlaggebend 
seine Betätigung im Zukunftskriege sein wird. 

Im dritten und letzten Abschnitt, in dem Verf. das 
Verhalten des Truppenführers und des einze lnen Kämp
fers im gasbeg ifteten Gelände zeigt. finden wir einmal 
Hinweise, wie man auf die Vorbereitungen der unter
sc hi ed lichen Gasangriffsvorbe reitungen des Gegners 
sch ließen kann , zum anderen Lehren, wie man auf diese 
Angriffsvorzeichen hin zu handeln hat. Auch das zweck
mäßige Verhalten der Truppe während des Gasangriffs 
und nach erfo lgtem Gasangriff wird gezeigt. 

Wie bereits im A nfang gesag t, handelt es sich hier 
um eine außero rden tlich gründliche und gedanken
reiche Arbeit, die, wenn sie auch noch nicht erschöp
fend ist, jedenfa lls eine Grund lage darstellt, auf der 
sich allmählich eine Gastaktik aufba uen läßt. Hn. 

Im "Chemical Warfare", Apri lheft 1935, schrieb 
Generalmajor C. E. B r i g h a m (U. S. A.) einen sehr 
beachteten Aufsatz über den "C h e m i s c h e n Kr i e g 
der Zu ku n f t" , den daher auch die französische 
Zeitschrift "Gaz de combat, defense passive, feu et 
securite" ') in ihrem Juliheft ( r. 4) 1935 in A uszügen 
abgedruckt hat. . 

Bri gham weist nach, daß F 0 r s c h u n gen auf 
dem Gebiete der chemischen Kriegführung notwendig 
seien ; bei Aufstellung eines besond eren Forschungs
programmes müsse all enGrundsätzen des chemischen 
Krieges Rechnung getragen werden. A ls ausschlag
gebende Punkte erkennt er : di e unterschi edli chen Be
dürfni sse der verschiedenen Waffengattungen in gas
technischer Richtung, ferner die wirksamsten Einsatz
ve rfahren für jeden einzelnen Kam pfsto ff und schließ
li ch di e Möglichkeit des Schutzes der eigenen Truppe. 
Er erwähnt. daß während des W eltkrieges un gezählte 
Giftstoffe auf ihre Frontverwendungsmöglichkeit unter
sucht und daß für die in Erwägung gezogenen Stoffe 
die ve rschiedensten Einsa tzverfa hren verw endet wur
den, ohne daß man die oben e rwähnten Grundbe: 
dingungen genü gend berücksichti gt habe. Dadurch sei 
die große Zahl von Mißerfolgen, di e das Vertrauen .auf 
di e chemische Waffe erschütter t hätten, ve rständheh. 
Statt dem Grundsatz der Ver ei n fa c h u n g zu folgen, 
wurde eine so große Zahl von Kampfsto ffen eingesetzt, 
daß di e taktische Verwendung für die Truppe zu 
kompliziert wurde. 

Die im Weltkriege gemachten Er f a h run ge n 
müssen a ls Grundlage für weitergehende wissenschaft
liche Forschungen dienen . Dabei sind auch Kampfstoffe, 
die ich an der Front nicht bewährt haben , neuen Ver
suchen zu unterwerfen . um festzustellen, ob ihre gas
techni sch wertvollen Eigenschaften nicht durch geeig
netere Einsatzverfahren ausgeschöpft werden können . 
Der \"'"eg, den derartige Untersuchungen zu nehmen 

1) ViiI. "Gasschutz ""d Lult.s<:hut.', Julihdt 1935, S. 193. 



hätten, müßte zunäc hst der sein. festzustellen, ob der 
Stoff alle gewünschten physikalischen und chemischen 
Eigenschaften besitzt und technisch in größtem Maß
stabe hergestellt werden kann. Für jeden Kampfstoff 
muß das geeignete Ein s atz ver f a h ren festgelegt 
werden , das bei ge ringstem Materialverlust die Er
reichung eines bestimmten taktischen Zieles gewähr
leistet. Den Untersuchungen im Laboratorium müssen 
sich danach Versuche auf dem Schießplatz bzw. Truppen
übungsplatz anschließen. bevor der Kampfstoff endgültig 
als frontverwendungsfähig bezeichnet oder aber yer
worfen wird. 

Forschungcn nach neu e n Kam p f s t 0 f f e n 
können nach Brigham nur in der Richtung gehen, daß 
gewisse Eigenschaften bekannter Stoffe verbessert wer
den . Die gelegentlichen Sen s at ion s m eid u n gen 
der Pr e s s e über die Entdeckung neuer Kampfstoffe 
sollten daher die öffentlichkeit nicht beunruhigen . Ein 
neuer Kampfstoff dürfte nur dann ein weitergehendes 
Interesse crwarten, wenn er Eigenschaften besitzt, die 
ihn vor den bekannten Stoffen als vortci lhafter für die 
Kriegsverwendung erscheincn lassen. Gerade dieses 
treffe jedoch sei ten zu. 

,\nschließend untersucht Brigham die wichtigsten 
Einsatzvc rfah ren in historischer Reihcnfolge: 

B 1 a san g r i f fein der form, wie sie zuerst bei 
Ypern durchgeführt wurden , bedingen für den Erfo lg 
günstige \Vetterlage und Bodengcstaltung. Das Einbau
wartcvcrfahren ist, wie Verfasser an Hand des Foulkes
schen Buches .. Gas! The Story of the Special Brigade"' ) 
nachweist, durch Verwendung von auf Feldbahnen 
monticrtcn Gasflaschen und durch elektrische öffnung 
dcr flaschenventile glücklich überwunden. Obgleich 
Blasangriffe an erstarrte Fronten gebunden scheinen, ist 
es trotzdcm vorläufig zu früh, daraus den chluß zu 
ziehen. daß die Zcit der Blasangriffe ·vorbei sei. 

(J-Iier fügt die französische Zeitschrift eine Berech
nung ein, in der die "Wirtschaftlichkeit" des BIasver
fahrens im Vergleich zum Gasartillerieschießen er
l"äutert wird. Danach kostet das Gasartiller ieschießen 
ohne Einrcchnung des Geschützverschleißes etwa 50mal 
so viel wie das Abblasen einer g·leichen Mcnge Kampf
sto ff aus Gasflaschen.) 

Das Gas art i Il e r i e s chi e ß e n hat nach Ansicht 
des Verf. seine Bedeutung erst erlangt, als es gelang, 
seßhaftc Kampfstoffe einzusetzen"). Von 57 Millionen 
Gasgranaten. di e die Amerikaner yerschossen haben') , 
erzic lte nur ein geringer Prozentsatz Erfolge, weil die 
yerwendeten Kampfstoffe trotz hoher Giftigkeit andere 
für den Feldeinsatz unerläßliche Eigenschaften nicht 
aufwiesen. Besonders wird hier auch auf die französische 
V1ncennite-Granate hingewiesc-n . 

Nachdem sich der 4 - Zoll - S t 0 k e s - Wer fe r als 
hrauchbare \Vaffe namentlich gegen Maschinengewehr
nester erwiesen hatte, wurde dieser Werfer planmäßig 
vervollkommnet. Das Ergebnis war der 4,2-Zoll-Werfer, 
den Brigham als die beste, beweglichste und wirksamste 
Waffe für einen Schußbereich bis zu etwa 2000 Meter 
hezeichnct. 

Als letztes Einsatzverfahren untersucht Brigham den 
Einsatz von Kampfstoffen in der Luft und aus der Luft. 
Daß derartige Einsätze im Weltkriege nicht getätigt 
wurden , führt Verf. zu Unrecht darauf zurück, daß die 
hierzu benötigten Vorrichtungen und vor allem die 
Praxis des Bombenabwurfs zu jener Zeit noch nicht 
gen ügend durchgebildet gewesen seien. Tatsächlich 
wurden gemäß stillschweigendem Ubereinkommen der 
Kriegführenden Flugzeuge nicht für chemische An
griffe vcrwendet. Daß a e r 0 c h em i s c h e An g r i f f e 
in künfti gen Kriegen Bedeutung erlangen und die Geg
ner vor vo llständig neue Aufgaben stellen werden , er
kennt er restlos an. 

Abschließend behandelt Verf. den Gas s c hut z. 
den er in Paralle le zu den Ritterrüstungen des Mittel
alters stellt. Das idea le Gasschutzgerät ist für ihn das-

"J Vgl. rias Referat in "Ga .. ehutz und Lultschutz", Junihelt 1935, 
S . 165. 

3) Diese Ansicht ist unzutreffend. D. Sehriltlt~. 
4) E s handelt sich hier um franziis isch c und englische Gasmunition. 

Die Amerikan er hab en im \"c!lkrie~ c nicht ei ne einzige Gasgranate 
ci~ cn er ErzcuJ!unJ! versc ho"scn. (V~I . Jlanslian, "Ocr Chemische Krieg" , 
S. 22.) D. Schriltltg. 

jenige, das die Beweglichkeit des einzelnen wie der 
Truppe am wenigsten beeinträchtigt. Bei der Entwick
lung des Gasschutzes ist ständig im Auge zu be
halten, daß alle Geräte jederzeit den letzten Entdeckun
gen der Wissenschaft entsprechen müssen. Neben diesem 
Einzel- und Sammelgasschutz spielt in der Gassicherung 
die Ausbildung der Truppe und vor allem der Offiziere 
aller Waffen in Taktik und Technik der Gaswaffe eine 
hervorragende Rolle. Dieser letztere Punkt sei in den 
Heeren, vor a ll em in den Vereinigten Staaten selbst, 
noch nicht genügend erkannt; jedoch mache sich hier 
eine Besserung deutlich bemerkbar. 

So weit General Brigham. - Wie bereits der vor
stehende Auszug erkennen läßt, bewegt sich der Auf
satz durchaus in bekannten Bahnen. Immerhin ist seine 
Kenntnisnahme insofern lehrreich, als er zeigt, daß die 
gastechnischcn Erkenntnisse in den Vereinigten Staaten 
mit denen in anderen Ländern übereinstimmen. Bm. 

In der "A rmy, Navy and Airforce Gazette" vom 
8. August 1935 findet sich ein beachtenswerter Aufsatz 
eines der ersten englischen Fach leute auf dem Gebiete 
des militärischen Gasschutzes, Major Paul MV r p h y , 
ehcmals Direktor an der Gasschutz-Versuchsanstalt in 
Porton-Fie ld, über das Thema: .. G ass ich e r e Fe I d
uni f 0 r me n". 

Seinen Ausführungen ist folgendes zu entnehmen: Im 
all gemeinen kann angenommen werden , daß Senfgas 
(Lost) im gasförmigen Zustand weit weniger gefährlich 
auf die Haut einwirkt als im flüssigen. Glücklicher
weise ist es auch gar nicht einfach. den Kampfstoff in 
genügend hoher Konzentration als Dampf zur Wirkung 
zu bringen. Eine wirkliche Gefahr bedeutet das Senf
gas a lso im wesentlichen nur in solchen Geländeab
schnitten, die mit der F I ü s sn g k e i t selbst ausgiebig 
begiftet sind. Der beste Gasschutz wäre es, solche be
gifteten Abschnitte zu meiden bzw. zu räumen. Wenn 
dies nicht möglich, sind Entgiftungsmaßnahmen durch
zuführen. 

Die zur Entgiftung eingesetzten Mannschaften bedür
fen selbstverständlich sicherwirkender Gas a n z ü g e. 
Es bereitet keine Schwierigkeiten, die wenigen benö
tigten Spezialisten mit derartigen Gasanzügen auszu
rüsten. Viel schwieriger, sowohl aus technischen als auch 
finanziellen Gründen, erscheint dagegen die Aufgabe, 
die ge sam te Truppe derart auszustatten. Die im 
Weltkriege benutzten Schutzanzüge, besonders solche 
aus geölten, luftdichten Stoffen, sind für die Verwen
dung als Felduniform ungeeignet, da sie die Bewegung 
des Trägers außerordentlich hemmen. Gassichere Feld
uniformen müßten vielmehr alle Vorzüge der bisherigen 
Uniformen, nämlich leichten und lockeren Sitz und ge
ringes Gewicht. beibehalten. Der englische Verf. stellt 
fest, daß die Schwierigkeiten, Stoffe zu erzeugen, die 
alle diese notwendigen Eigenschaften vereinen, sehr groß 
si nd . Es sei zu bedenken. daß es nicht bloß darauf an
komme, die versprü hten Kampfstoff tropfen vom Körper 
fernzuhalten, sondern daß es auch den Kampftruppen 
im allgemeinen unmöglich sein werde, nach Gasbeschuß 
oder Gasabregnen von Flugzeugen aus ihre Kleidung 
sofort zu wechseln, wie es die Entgiftungstrupps tun 
können. 

Eine ideale Lösung wäre es, wenn die zu schaffende 
gassichere Felduniform zunächst einmal die erfolgte 
Begiftung durch Kampfstoffspritzer irgendwie anzeigen 
und darüber hinaus den Kampfstoff sogar bis zu einem 
gewissen Grade unschädlich machen würde. Außerdem 
müßte sie allen militärischen Anforderungen an eine 
brauchbare Felduniform gewöhnlicher Art entsprechen. 
Sicherlich wäre es notwendig, auch die derart präpa
rierte Kleidung nach Begiftung zu wechseln, aber das 
Umzieh en ließe sich immerhin eine gewisse Zeit lang 
aufschi eben, und das wäre schon ein wesentlicher 
Vorteil. 

Nach Ansicht des Verf. ist es eine reine Geldfrage, 
eine solche Kleidung zu schaffen, denn Jedes Ding in der 
Welt könne mit entsprechendem Geldaufwand gegen 
jede Gefahr geschützt werden. Es sei jedoch not
wendig, die Lösung dieser Frage schon jetzt vorzube
reiten. Ohne langwierige und gründliche Forschungs
arbeit werde man nicht zu einem befriedigenden Er
gebnis kommen. Es würde diese Forschungsarbeit 
wesentlich erleichtern, wenn der \Vissensehaft reeht-
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zeitig scharf umri ssen e An gaben übe r Art und U mfang 
der zu e rwa rtenden Gefahr zur Ve rfügun g ständ en. 

owei t der Verf. _. Ergänzend sei zu seinen A usfüh 
run gcn folgendes gesagt: A n der F rage des Körp er
schutzes ist - wie di es aus der gastec hnisc hen Lite ra tu r 
deutl ic h hervorgeht - in a ll en Staa ten vom Kri egse nd e 
bis heute mit größtem Nachdruck gea rbeitet wo rd en . 
Die b isher gezei ti gten Erfolge sin d außero rd entli ch ge
ring. W enn also Majo r Murph y mei nt, daß es' zwa r 
sehr schwi eri g, a ber letzten Endes ledi glich ein e .. Ge ld
frage" se i, eine Schutzkl eidung zu schaffen, di e a ll den 
vo rstehend aufges tellten A nfo rd erungen entspri cht, so 
dürfto di ese A nsicht wohl nic h t ga nz ric htig sei n. 
Murph y se lbst zeigt ja in sein en A usführun ge n di e 
untersc hied lichen Bedingun gen, d ie an gassichere Fe ld
unifo rm en gestell t we rd en mü ßten: sie a ll e auf ein
mal zu erfüll en, dü rfte auch für Wissensc haftl er und 
T echnike r. so wie Murph y sich das den kt. nicht zu 
lösen sei n. A. Ehrha rd t. 

Luffschub 
In de r spani schen "Re vista de Aeronautica", N r. 39 

(1935) , schreibt Fli ege rkapitän A ndres d e i V a l übe r 
"O rga ni sa t ion d es Lu ftsc hut zes" . Ve rf. 
vergleicht zu nächst die Luftschutzei nri chtungen Deutsch
lands, Englands, Frankreichs, Ita li ens und de r Ver
ein ig ten Staa ten miteinand e r, um daraus den Schluß zu 
ziehen, daß der deutsche Luftschutz dank des stra ff 
durchgeführ ten Führerprin zips der beste sei ; d ie Berline r 
Luftschutzübung im März d . J. habe seine Schlagkraft 
und Leistungsfähi gkei t ein deuti g un te r Beweis ges tellt. 
Spanien, das b is her noch ni cht an dera rti ges gedacht 
habe, so ll e sich dahe r d ie deutsche Organisa ti on zum 
Vo rbild nehmen. 

Sodann erö rte rt V erf. d ie Mög li chkeiten für Auf
stellung und A usbildung des erfo rd erli chen Persona ls. 
D e r akt ive Luftschutz be reite kein e Schwie ri gkeiten, da 
er dem H ee re zufa lle. wohl abe r sei es ni cht einfach. 
leistun gsfähi ge Mannschaften in der für den Luftschutz 
des Heima tgebie tes benöti gten großen A nzah l bereit
zustell en. A uf di esem Gebiete fa ll e dah e r der Propa
ganda eine äußerst wi chti ge Roll e zu, denn der Luft
schutz . .. di e Verteidigun g des Volkes durch das V olk", 
sei nur in Zusa mmenarbeit a lle r V olksgenossen durch
führb a r ; auch hierfür bi ete D eut chl and ein treffend es 
Beispie l. Bezügli ch A usbildungsmög li chk ei ten in de r 
Lufta bwehr verweist V erf. auf di e V e reinigten Staa ten : 
In den CMTC. (Cit izen Milita ry Training Ca mps) wür
den jedes J ahr einige tausend Leute auf sportlicher 
Grund lage in der Bedien ung der Flugabwehr maschinen
gewehre und Fliege rabwehrgeschütze ausge bilde t. Dn . 

M edizin 
"Die Medizi nische Welt" , N r. 30 (1935) . S. 1065, bringt 

aus der Fede r von Oberstabsa rzt 01'. O . M u n t s c h 
einen Bei trag übe r " I nd u s tri e lI e Ve r g i f tun g 
dur c h K 0 h I e n 0 x y dun d A t z gas e". V e rf. 
weist einl eitend auf die in der Industri e sehr häufi g 
auftretende CO -V ergiftung hin. ac h kurze r Da r
legun g der Theo ri e wird di e Bedeutun g de r vo rb euge n
den J\\aßnahmen besprochen. Bedin gt durch di e Emp
findli chkeitsunte rschi ede des einzelnen, entstehen seh r 
ve rschi edene Krankheitsbilde r, de ren Erkennun g Schwie
ri gkeiten bereiten kann . A uf d ie zur Fests tellung de r 
Vergiftung brauchba ren Verfahren wird kurz hinge
wiesen. Di e Behand lun gsweise, besond ers durch Laien
helfe r. wird a usführli ch da rge leg t (Sauerstoffga be, 
künstliche tmun g, Einspritzung von Lobelin. Stro
phantin ga be und A nwendung ande rer H erz- und Kreis
la uFmittel) . VerF. bezweifelt di e günsti ge 'Wirkung von 
A derl ässen. eine Meinung, de r für das Frühstadium der 
Kohl enoxydve rgiFtung zugest immt we rd en muß. 
T heo ri e, Kli ni k und Behandlun g de r Reizgasve rgiftun
gen (Phosgen usw.) sowie der V ergiftun ge n mit nitrosen 
Gasen werd en kurz besproc hen. A uf di e Behandlungs
erFolge der von amerikanischen Fo rschern empfohl enen 
Ave rtinn a rkose ist kurz hin gewi ese n. Verf. führ t sie 
auF di e Ruhigs tellung des Körp ers zurück. G i. 
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[m "A rbeitsschu tz" vom 15. Juni 1935 ( r. 6) ve r
ö ffentli cht Hildega rd Bur e s c h U nte rsuchungse rgeb
ni sse üb er "G e s und h e i t s s t Ö l' u n ge n dur c h 
k l ei n e L e u c h t gas m e n g e n·' . V iele aus Bet rie
ben. in denen Leuchtgas ge braucht wurdc, s tammende . 
bi she r a ls Neuras th eniker angesehene Kra nk e, di e bei 
dauernd blasse r Ges ichtsfa rb e, E lendsein, Schl a Fm ange l. 
ü belkcit, Gedäc htnisschwäche auße r ei ner Gew ichts
abnahme kein e besonderen Krankh ei tsmerkm ale ze igte n 
und bei denen ohne ärztliche Behandlung a ll ein das 
Entfc rn en vom A rbeits pla tz günsti gs te Wirkung ha tte, 
wurd en a ls Fä ll e vo n Wiederholun gsve rgiftungen durch 
kleine CO-Mengen erkannt. - Unte rsuchungen, ob 
"chroni sche Kohl enoxydve rgiftung" a ls Kran kh eit eige
ne r Fo rm vo rkomm t, erga ben, daß Ve rsuchsti e re ni e 
ga nz unbee influß t bli eben ; o ft fr eili ch zeigten sie nu r 
ve rme hrte Blu tFa rbstoffbild ung und Ery throcytenzu
lIa hme. Die Blutb ildu ngsstä t ten unter li egen bei lang
daue rn de r Ein wi rkun g kl e inste r CO-Me nge n einem an
ha ltend en Reizzustand , der a bklingen, abe r auch zu 
kran kh af ter .. l3lutvcrmehrun g· ' oder schwc rer Blu ta rmut 
Fü h ren kann . - Mensc hen, die lange und wiede rho lt 
klei ne Leuchtgas mengen atmen. ge rate n regelmäßig in 
ein en Z ustand schl echten A ll ge meinbeFindens und ent
wickeln a ll mähli ch ei ne herv ortretend e, q uäl end e A b
neigun g gegen Gas- und Rauchge ruch, di e sich bi sweil en 
zu ü belkcit und Erbrec hen steige rt. VerF. Füh rt d iese 
Ersc heinungen auf Anaph ylaxie (Überempfi ndl ic hke it 
gegen Eiweiß kii rp er. die. ohn c den Darmkanal zu 
pass ieren, in den Körpe r gelangen) zurück. A ls der bei 
CO -Ve rgiftun g ana ph ylak t ische Erscheinungen aus
lösend e Eiwe ißkörper ist nach Ve rF. das CO - H iimo
globin anwsehen. - A uF d ie A rbeiten W arburgs. di e 
den Mec ha ni slllus der G iftwirkun g a uF di e Z ell e auF
kl ä ren, wird Bez ug genom men. 

Ve rF. a rb eite te ein besond eres Ve rfahren für Blut
gasa na lysen aus (s. A rch. F. Gewerbepa th . u. Gewerb e
hyg .. Bd. 5. H. 2), mi t dessen Hi lfe der CO -Geha lt des 
Blutes von A rbeite rn versc hi edener Arbeitss tell en (7. . B. 
Gasansta lt en) fes tges tellt wurde. (Nähe res s. Ori g.) 
Ihre Ergebnisse zeige n, daß di e V ergiftungsgefahr selbst 
do rt groß is t. wo Schutz vo rk ehrun gen bes tehen. -
O bwohl ni cht in all en fäll en der achweis gelang, daß 
kl ein c Menge n Kohl enoxyd ausnahmslos zu Schädigun 
ge n führen. ergab sich doc h. daß ein a ls ,.ch roni sche 
Kohl enoxydve rgiftung" zu bezeichn end es Krankheits-
bild entstehen kann . Gi . 

In "Wojenno sanita rnoe djelo", !vloskau 1935, r. 5. 
beri chtet W . D r u g 0 w üb er .. 1' h e r m 0 - P a r a F F i n
Th e r a pi e b e i Yp e ritver l e tz u n g en der 
1-[ a u t". Diese Th erapie sei gel'!lde hi er angebracbt. 
weil di e betroffene Hautstell e immobi lisie rt würde. 
wodurch Ruhe und Schmerzlosigkeit im Krankh eitsver
lauf gewähr leis te t se ien. Fern er se ien der bakteri en
tö tende Einfluß der W ärm e sowi e di e Belebung de r 
Tätigkeit der Lymph gefäß e durch di e sa ugende Wir
kun g der Pa ra ffinh aut für di e Beschl euni gun g der 
H eilung hervo rzuh eben. Di e Ma hnun g einige r G egner 
der Paraffintherapie, bei Verwendun g von Paraffin 
ve rbänd en V orsicht wa lten zu ,la ssen . ist erklärt durch 
d ie BeFürchtung. daß dera rti ge V erb änd e das Wachs
tum de r Mikrofl o ra beg ünsti gen würden und daß di e 
Infekti on durch d ie Pa rafFinh aut ge radezu .. ve rsiegelt " 
würde. In de r Praxi s hat sich jedoch gezeigt, daß di ese 
BeFürchtun ge n nicht aufrechterha lten werden können . 
Für di e A uswahl von Pa ra fFinpräpa raten kann man den 
th e rmoth e ra peutischen Effekt des Pa ra fFin verbandes 
ausnutzen. indem man einfaches Paraff in mit der 
Schmelztemp eratur 48 bis 53° C für di e kurze Z eit von 
30 Minuten bi s zu 2 Stund en anwendet. Bei großer 
Schmerzha Ftigkeü der Wundobe rFl ächen empfi ehlt sich 
Z usa tz von etwa 10% Vaseline. [n kombini erte r The
ra pic kann man endli ch unter di e Pa ra ffinh aut Betäu
bun gs mittel ode r A nti septi ca . wie Chl o re ton. Ca mph or<!. 
Me ntho l, Eukalyptus. Reso rcin u. a .. c in Führen. - Zu 
di eser russ ischen V erö ffentli chun g sei bemerkt. daß 
di e Pa ra fFinth era pi e bei Gelbkreuzschädi gun gen de r 
H aut bereits von T ay lor in " Mi!. Surgeon" 46 (83). 
1920. beschri eben und vo n den Franzosen schon im 
\\ 'eltkri ege angewandt wurd e (A mbrin a I) . 1u . 



Taktik schneller Verbände. Russische Ansichten über 
die Verwendung motorisierter und mechanisierter Ein
heiten. Hcrausgegeben und mit einem Vorwort ver
sehcn von M. J. Kur t z ins k i. 70 . mit 6 Skizzen. 
Ludwig Voggenreiter Vcrlag, Pot s d a m 1935. Preis 
1,80 RM. 

Zwei fachleute aus der Roten Armec, K. Kr y s h a -
n 0 W ski und S. Kr i \\. 0 S c h ein, behandeln das 
Problem sclbständiger motorisierter Schützenverbände 
und die Kampftätigkeit mechanisierter Abteilungen in 
Verbindunj.! mit der Kavallerie. Die Erörterung dieses 
Themas ist nicht neu; es wird in allen modernen Ar
meen nach verschiedenen Seiten hin belcuchtet und kri 
tisch untersucht. Interessant ist bei den vorliegenden 
Arbeiten, daß die Verff. unter Abkehr von allgemeinen 
theoretischen Erörterungcn mittcn in die Praxis hin
eingehen und an Hand von Gefechtsbeispielen verschie
dene Situationen darstellen. Die schwierigste Tätigkeit 
motorisierter Verbände, nämlich ihr Zusammentreffen 
mit gleichen Einheiten des Gegners, wird aber auch 
hier nur vorsichtig angedeutet. Motorisierte Verbände 
sind bisher nur in Manövern aufeinandergetroffen, so 
daß wirkliche Erfa hrun gen nicht vorliegen. Daher sind 
auch die in diesem Buche angegebenen Rezepte nur als 
ein erster Versuch zu betrachten, dem Problem näher
zukommen. 

Soweit Friedenserfahrungen heranj.!ezogen werden. 
kann man die Feststellung machen , daß d.ie f ü h r. u ~ g 
motorisierter Verbände vor außerordcntlich schwlenge 
Aufgaben ges tellt wird, da eine gesich ~rte und schn.e ll e 
Nachrichtenverbindun g zwischen den In fahrt befind
lichen einzelnen Teilen von motorisierten Verbänden 
noch erheb li che Schwierigkeiten bereitet. Das Zusam
menwirken innerhalb eines motorisierten Verbandes 
setzt ein hohes Maß von gedanklicher Zusammenarbeit 
aller Unterführer voraus und verlangt von diesen, bei 
weitester Selbständigkeit doch im Rahmen der Ge
neralidee zu handeln. 

In den usführungen der Verff. vermißt man .die 
Erörterung der Ein wir k u n g von Lu f t s t r e I t
kr ä f t e n auE motorisierte Verbände. und zwar sowohl 
im Sinne einer Zusammenarbeit zwischen motorisierten 
Verbänden und Flugzeugen als auch im Hinblick auf 
Ei nwirkun gen feindlicher Luftstreitkräfte auf den mo
torisierten Verband, des en LuEtempfindlichkeit nament
lich auf dem Marsch nicht unterschätzt werden darf. 

Ganz all gemein dürfte von den usführungen der 
Verff. interessieren. daß die Rote Armee trotz der un
~ünstigen \Vegeverhäl~niss.e auf die ~eT\'ollkommn~ng 
ihrer motorisierten EinheIten entschcldendes GewIcht 
legt'). P. 

Gefechtskalender des deutschen Heeres im Welt
kriege 1914/18. Bearbeitet im Reichskrie~sministeriun:' 
24 S. Verlag E. S. Mittler & Sohn, Be r l, n 1935. PreIs 
kart. 2,50 RM. 

In seiner ersten Form war dieser Gefechtskalender 
dem llT. Band des "Sanitätsberichts über das deutsche 
Hee r im Weltkriege 1914/18" (vgl. .,Gasschutz und Luft
schut z" 1934, S.223) als An lage b~igegebe~. ~er Wun.sch, 
ihn als selbständi ge A usgabe weIteren KreIsen zugang
lich zu machen. ist verständ li ch. denn er stell t in seinen 
Tabellen ein brauchbares Nachschlagewerk zur Fest
s tellung des gesamten Kriegsverlaufs sowie d.er fort 
laufenden Teilnahme der Armeen an den einzeln en 
Kampfhandlungen des Weltkrieges dar und führt den 
inneren Zusammenhang in übersichtlicher Weise vor 
Augen. Begrüßenswert ist es, daß entgegen der ersten 
Ausgabe die Westfront von der Ostfront getre.nnt auf 
besonderen Blättern behandelt wird . wodurch d,e über-
sic htli chkeit noch erhöht wurde. Hn 

J) Vgl. ciarüber auch "Gasschutz und Luftsc hutz". Augustheft 1935 , 
. 219 . 

Von Gas, Granaten und Soldaten. Ein Kriegsbuch 
für Jugend und Volk. Von Max Bi b e r. 200 S. mit 
zahlreichen Skizzen. 6. und 7. Auflage. Echter -Verlag, 
W ü r z bur g 1935. Preis Leinen 2,85 RM. 

Erlebnisbücher aus dem Weltkriege sind heute Kon
junkturbücher, und man ist zunächst geneigt - nament
lich . wenn man den Titel des Buches liest und bei 
seinem Durchblättern über Gas nur eine einzige kurze 
Schilderung findet -, auch dieses Werk als eine solche 
Zeiter cheinung anzusprechen. Beim Lesen jedoch wird 
man angenehm enttäuscht und darf sich in der Kritik 
a us ehrlicher Überzeugung dem Beifall anschließen , den 
das Buch bereits bei berufenen Militärschriftstellern, 
wie Generalleutnant Kabiseh . General Staubwasser u. a .. 
ausgelöst hat. Verf. erzählt schlicht und lebendig 
Episoden aus dem Weltkriege, die durch ihre Unmittel
barkeit das \Vahrzeichen des wirklich Erlebten auf der 
Stirn tragen. Ein Vorwort des ehemaligen Kronprinzen 
von Sachsen zeigt. daß die childerungen des Verf. vor 
allem katholische Kreise tief beeindruckt haben. jedoch 
darf gesagt werden, daß dieses Buch der gesamten 
deutschen Jugend wie auch allen Kriegsteilnehmern 
warm empfohlen werden kann . Hn. 

Luftschutz in Molkereien. für die Milchwirtschaft 
bearbeitet von Dr.-Ing. M. Sc h u I z und lng. hem. 
H . Me h I h 0 se. Sonderdruck aus "D e u t s c he Mol
k e r e i z ei tun g" , Nr. 15 (1935) , zugleich Teil 3 des 
Werkes ,.M i Ich wir t sc h a f t von Abi s Z " 8 S. 
A ll gäuer Druckerei und Verlagsanstalt, K e m p t e n im 
Allgäu 1935. Preis des Sonderdruckes 0.40 RM., des 
gesamten Werkes 9,- RM. 

Die erhebliche volkswirtschaftliche Bedeutung der 
Versorgungsbetriebe zwingt zu einer Berücksichtigung 
der Besonderheiten jeder Betriebsart bei der Durch
führung von Luftschutzmaßnahmen. Es ist daher n~r 
zu begrüßen, wenn der Luftschutz . nunmehr auch. In 

der ausgesprochenen Fachliteratur d~eser SondergebIete 
Berücksichtigung findet. Die Wichtigkeit der Aufrecht
erhaltung der städtischen Milchversorgung. im Ernst
fall hat zwei Molkereifachleute veranlaßt, Im Rahmen 
eines Kompendiums der Milchwirtschaft die Luftschutz
maßnahmen zu behandeln , clrie zur Sicherung des Be
triebes vor allem in Großmolkereien, erforderlich sind. 
Auch ' die ebenbetriebe, wie Fuhrparks, Schweine
mästereien, werden in den Kreis .der Betrachtungen 
gezogen. Naturgemäß kommt in Molkereien den se 
ku nd ä ren Gas g e f a h ren besondere Bedeutung 
zu . So besteht z. B. bei Beschädigungen der Kühlan
lagen die Gefahr des Ausströmens giftiger bzw. schäd
licher Gase. wie Ammonriak. schweflige Säure, Kohlen
säure. Verff. weisen auf diese Gefahrenquellen nach
drückliehst hin und erörtern auch die Einwirkung der
artiger Gase wie auch der chem1schen Kampfstoffe auf 
die Milch . 

o ist auf engem Raum von nur 8 Seiten und viel
fach im Telegrammstil das Wesentliche zusammenge
tragen, was der Werkluftschutzleiter einer Molkerei -
der wohl in vielen fällen der Betriebsleiter selbst sein 
wird - zu wissen und zu beachten hat. Etwas aus
führlichere Behandlung der chemischen Kampfstoffe 
sowie vermehrte Literaturangaben würden die Brauch-
barkeit der Abhandlung noch erhöhen. Me. 

Die Schule im Dienste des Lufts.::hutzes. Das Ergeb
nis einer Ausstellung - ein Bildbericht und Wegweiser. 
Ilcrausgegeben vom Zen t ra I ins t i tu l für E r -
7. i eh LI n gun dUn te r r ich t. Berlin. 30 S. mit 
44 Abb. Zirkel-Verlag. Be r I i n 1935. Preis 0.50 RM . 

Im Anfang dieses Jahres veranstaltete das Zentral
institut für Erziehung und Unterricht !!emeinsam mit 
clem Präsidium des Reichsiliftschlitzbunde in ~einen 
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Räumcn eine Ausstellung von Luftschutz-Schiilcrarbei 
ten aus fast sämtlichen Unterrichtsgebieten. I-Herbei 
\\ urdcn auch die besten Arbeiten aus dem Ende vorigen 
Jahres vo n der Landesgruppe Groß-Berlin des Reichs
luftschutzbundes ausgeschricbenen Schülerwettbewerb 
geze igt. Diese jetzt durch Deutschland wandernde Aus
stellung wird durch vorliegendes Heft erläutert und in 
gewissem Sinne ergänzt. Es enthält Abbildungen von 
':ichülcrarbeiten, die nicht nur sachlich einwandfrei aus
geführt sind, sondern denen auch Werbekraft für den 
Luftschutzgedanken innewohnt. Ferner bringt die 
Broschüre Bilder aus dem praktischen Luftschutzunter
richt einiger Schulen, vornehmlich des Landschulhcimes 
in Hohenlychen, die in augenfälliger Weise Einsatz
bereitschaft und Einsatzmöglichkeiten der Schuljugend 
im Luftschutz aufzeigen. So wird einmal dargestellt, 
was auf dem Gebiete "Schule und Luftschutz" heute 
bereits erreicht ist, zum anderen wird aber auch dem 
Schulmannc wertvolle Anregung für seine weitere Be-
tätigung in der Luftschutzarbeit gegeben. Me. 

Schäd lingsbekämpfung mit hochgiftigen Stoffen. Von 
Prof. Dr. Otto L e n tz und Dr. Ll1dwig Ga ß n e r. 
Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz, Be r I i n. 

Heft 1: B lau s ä ure. 72 S. mit einer Farbtafe!. 
1934. Preis 1,20 RM. Deckblätter hierzu, 1. Folge, 1935. 
Preis 0,20 RM. 

Heft 2: Ä t h y 1 e n 0 x y d (T-Gas). 52 S. mit 3 Abb. 
1934. Preis 1,20 RM. Deckblätter hierzu, 1. Folge, 1935. 
Preis 0,30 RM. 

Hochgiftige Stoffe, wie Blausäure und Äthylenoxyd, 
dürfen bestimmungsgemäß nur von besonders ausge
bildeten und geprüften Leuten für die Schädlingsbe
kämpfung gebraucht werden. Für Unterricht und Prü
fung in der Anwendung dieser Stoffe wollen Verff. mit 
vorliegenden Heften die erforderlichen Anleitungen 
geben. Sie behandeln daher im ersten Teil jedes Heftes 
zunächst die physikalischen und chemischen Eigenschaf
ten des betr. Stoffes sowie die Verwendungsmöglich
keiten und -verfahren in der Schädlingsbekämpfung 
einsch!. der erforderlichen Schutzmaßnahmen (persön
licher Gasschutz des Durchgasungspersonals, Gasrest
nachweis vor Freigabe der Räume nach beendeter 
Durchgasung). Daran schließt sich jeweils eine umfang
reiche Reihe von Prüfungsfragen und Antworten, an die 
sich eine Erörterung von Hilfsmaßnahmen bei etwaigen 
Unfällen sowie von Wiederbelebungsmaßnahmen knüpft. 
Der zweite Teil jedes Heftes bringt sodann die auf den 
Gebrauch des betr. Stoffes bezüglichen Gesetze und 
Verordnungen des Reiches und der Länder im Wortlaut. 

In diesen Bänden ist nicht nur alles zusammengefaßt, 
was derjenige wissen muß, der sich der Schädlingsbe
kämpfung mit hoch giftigen Stoffen zuwenden will, son
dern auch dem mit der Aufsicht betrauten Amtsarzt 
werden die erford8rlichen Unterlagen an die Hand ge
geben. Den vorliegenden Werken, die durch Ausgabe 
von Deckblättern stets auf dem laufenden gehalten 
werden, ist recht weite Verbreitung in Fachkreisen zu 
wünschen, nicht zum wenigsten im Hinblick auf die 
bekannten Tatsachen. daß der deutschen Volkswirt
schaft immer noch jährlich Millionenwerte durch das 
Massenauftreten tierischer Schädlinge, wie des Korn
käfers u. a., verlorengehen. Gerade hier eröffnet sich 
der Schädlingsbekämpfung mit Blausäure bzw. A thylen
oxyd ein immer weiteres Anwendungsgebiet - dic er
forderlichen Großdurchgasungen von Speichern und 
ganzen Mühlenbetrieben sind ebenso wie die Ent
wesungen der Ozeandampfer ohne -diese Stoffe heute 
nicht mehr denkbar. Me. 

La difesa dell a popolazione civile con tro la guerra 
aerochimica. Von Oberstleutnant Pell e g r in i und 
Dr. Attilio I z z o. 143 S. mit 53. teils farbigen Abb. 
Verlag lrico Hoepli, Mai I a nd 1935. Preis 6 Lire. 

Die Namen der beiden Verff .. von denen ersterer 
dcm italicnischen Gasdienst vorsteht. der zweite sich 
dmch frühere gastechnische Veröffentlichungen bereits 
cinen Namen gemacht hat, sind an sich genügend Ge-

wähl'. daß der Inhalt des Buches fachlich einwandfrei 
ist. Bei se iner Prüfung zeigt sich ferner. daß die 
Autoren es auch psychologisch verstanden haben, ein 
Buch für das Volk zu schreiben, das also auch dcm 
Fernerstehenden eine vortreffliche Aufklärung übcr die 
Aufgaben des Luftschutzes und Gasschutzes gibt. Na
mentlich die sehr sorgfältig ausgewählten und vorzüg
lich wiedergegebenen Abbildungen erleich tern dcm 
Laien das Verständnis der Materie. Wenn auch An
griffe mit Spreng- und Brandbomben berücksichtigt 
sind. so nehmen doch di e Fragen des aerochcmischen 
Angriffs und des Gasschutzes dcn größtcn Tcil des 
Buches ein. Hll. 

Aerei, bombe, gas sulle citta. Co m e ci pro t e f! -
ger e m o? Von Gianni Va c i ag o. 140 S. mit 3-l 
Bildcrn. Edizioni "Montes", Tu r i n 1935. Preis 8 Lire . 

Glcichzeitig erscheint in Italien ein zweites Buch 
über Luftschutz , das von Senator General Giovanni 
Ca t t a neo, dem Präsidenten der UNPA. (Unione 
Nazionale Protezione Antiaerei) , bevorwortet und wohl 
in erster Linie für die Mitglieder des italienischen Luft
schutzbundes (UNPA.) sowie für die DICAT. (Difesa 
Controaerei Territoriale) bestimmt ist. Dafür spricht 
auch ein ausführlicheres Kapitel des Buches, das sich 
eingehend mit der italienischen Gasschl1tzorganisatioll 
beschäftigt. Auch bei dieser Neuerscheinung fällt auf. 
daß den Gaskampfstoffen wie auch dem Gasschutz ei,) 
im Vergleich zur Gesamtfrage des Luftschutzes unver
hältnismäßig großer Anteil eingeräumt wurde. wäh
rend z. B. der bau technische Luftschutz kaum Bcrück
sichtigung gefunden hat. Verf. stützt sich bei seinen 
Ausführungen vorwiegend auf anerkannte Fach leu ~e 
des Luft- und Gasschutzes sowie des Gassanitäts
dienstes, führt jedoch auch vereinzelt Autoren an, dic 
diese Bezeichnung nicht verdienen. Die vortrefflichen. 
zum Teil farbigen Abbildungen sind auch bei dieser 

euerscheinung lobend zu erwähnen . Hn . 

Wehrsportliche Zahlen. Zusammengestellt von Dr. 
Arno Wa g n er. Jena. 28 S. mit 24 Abb. Verlag B. 
G. Teubner, Lei p z i g u. Berlin 1935. Preis 0,80 RM .. 
bei Abnahme von mehr a ls 25 Stück Nachlässe. 

Aus sämtlichen Gebieten des Wehrspol'tes. die sich 
zahlen mäßig erfassen lassen - d. h. also praktisch aus 
allen Gebieten -, ha t Verf. die wich tigsten Zahlen 
tabellarisch zusammengestellt. Er will damit dem 
Formationsführer zur Ausbildung, dem Lehrer zum 
Schulunterricht die erforderlichen Unterlagen zur Stei
lung bzw. Auswertung von Aufgaben geben, vermeidet 
es also bewußt, etwa ein neues "wehrsportliches 
Rechenbuch" herauszubringen. Die von ihm genannten, 
auf den Luftschutz bezüglichen Zahlen sind wohl im 
ganzen zutreffend - Abweichungen werden sich z. B. 
durch die Steigerung der Fluggeschwindigkeiten stets 
ergeben. Bemerkt sei noch, daß die Auftreffwucht von 
Geschossen in m . t gemessen wird (nicht in mit). Im 
übrigen sei diese Zusammenstellung als gut und brauch-
har empfohlen . Me. 

Wasse r-Rettung! Ra tgeber für Rettungsschwimmer 
und Nothelfer. Von Obermedizinalrat Dr. K eck. 
2. Auf!. . 96 S. mit 126 Abb. Verlag Alwin Fröhlich. 
Lei p z i g 1935. Preis brosch. 0,75 RM. 

Klar. sachlich. kurz. aber dennoch erschöpfend sind 
hier die Grundgedanken und Leitsätze für Rettung 
aus dem Wasser zusammengestellt, so daß das Büch
lein eine gediegene Unterlage für den Unterricht bi l
det. Vorbildlich erscheint insbesondere das Kapit el 
.. Rettungsschwimm.en". in dem die verschiedenen Ret
tungsgriffe auch bildlich instruktiv wiedergegeben sind. 
Ein Wunsch für eine euauflage: S. 77. Z. 13 ist Car
diazol. dessen Nennung an sich begrüßt werden darf. 
als Herzmittel bezeichnet . Cardiazol ist entgegen sei 
ner Namensbezeichnung kein Herzmittel , sondern ein 
Weck- und Kreislaufmittel. Mu. 

Schluß des redaldion,.IIen Tpils. 

H~uptschrjft1eiter: Dr. Rudol! H. n s I i • n. Stellvertreter: Heinrich Pa e t s c h . Abteilung.leite r · Heinrich P. e t sc h (Lultschut7.l. Dr.-Ing . 
Ernst B n u m (Gasschutzl. sii mtli ch in Berlin . 
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